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Montalbert.

Erſtes Kapitel.
oIn einem von den Dorfern, die gleich
am Fuße der Kreidenberge liegen, welche
man die Suddunen nennt, wo der Erd—
boden auf einmal ſchwer und lettigt wird,
und die Straſſen daher auſerſt ſchlecht ſind,
da wohnte vor wenigen Jahren der Pfarrer
eines benachbarten Kirchſpiels, Namens Leſ—

ſington. Er war in dieſem Dorfe eigent—
lich blos Vikarius, und hatte nur um des—

willen ſeinen Wohnſitz hier aufgeſchlagen!,
weil das Haus groſer und bequemer war,
als ſein eigentliches drei engl. Meilen weit

entferntes Pfarrhaus. Seine Familie be—
x
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ſtand aus einem Weibe, zwei Sohnen, und
vier Tochtern.

Einer von den Sohnen ſtudirte zu Ox
ford; der andere war jungerer Kompagnon
eines angeſehenen Londoner Handlungshauſes.

Die Tochter zahlte man ſamtlich zu den
hubſchen Frauenzimmern, und die Geſund

heit der beiden alteſten wurde ſchon ſeit ei—

nigen Jahren in den luſtigen Geſellſchaften
der benachbarten Marktſtadte gewohnlich aus-

gebracht; die dritte kam jezt auch in Be—
trachtung, und wurde gleich ihren altern
Schweſtern ebenfalls fur hubſch geachtet;
die jungſte war zu der Zeit, wo unſre Ge—

ſchichte ihren Anfang nimmt, ungefahr achr

zehn Jahre alt, und es bekamen ſie eigent—
lich nur wenige Perſonen zu ſehen. Jhre

Schweſtern betrachteten ſie nur noch als
Kind, und ſelbſt ihrg Mutter ſchien ſie auch

noch dafur anzuſehen; aber nach dem Ur—
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theil jener wenigen war ſie doch bei weitem

die ſchonſte, obgleich ihre Schonheit von

ber ihrer Schweſtern ſehr weit verſchieden

war.

Jn unſerm verfeinerten Zeitalter hilft
vielleicht ihr romantiſcher Name den Antheil
noch erhohen, den man an ihrem Schickſal

nehmen wird. Es ward ihr nehmlich auft
Verlangen einer katholiſchen Dame, der
Gattin eines ſehr reichen Mannes, der bis—
weilen ein ohngefahr drei engl. Meilen von
den Bergen weiter entferntes altes Fami—

lienſchloß bewohnte, der Name Roſalie
beigelegt. Mrs. Leſſington, die Frau
des Pfarrers, war ſeit mehreren Jahren
her die vertrauteſte Freundin dieſer Dame,
der Mrs. Vyvian, geweſen, und hat—

te daher das Anerbieten derſelben, ih—
re jungſte Tochter nach ihrem Namen zu
benennen mit Vergnugen angenommen.

Mrs. Vyvian, die Tochter eines an
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ſehnlichen katholiſchen Hauſes, war in Nea
pel gebohren, und ihre Aeltern hatten ſie
nach der in beiden Sicilien ſo ſehr ver—
ehrten Heiligen dieſes Namens benannt.
Vor ihrer Vermahlung hatte ſie mit ihrem
alten Vater eine geraume Zeitlang allein in

Holmwood-Houſe verlebt; und da dieſes
Gut von ihren edlen Voreltern auf ihre

Mutter ubergegangen war, ſo wurde es
nach deſſen Tobe ihr Eigenthum, und ſie
brachte es alſo ihrem Gemahl als einen an

ſehnlichen Theil ihres Brautſchatzes zu.

Jn den Tagen der Einſamkeit, die ſie
an dem Siechbette ihres alten Vaters zu—
brachte, war die Geſellſchaft der Mrs.

Leſſington ihr groſter Troſt geweſen.
Dieß dauerte auch ſo fort bis zu ihrer
Vemahlung, wozu ihr durch ihres Vaters
ſtrengen Befehl ihre Einwilligung abgedrun—

gen wurde. Mrs. Vyvian verlebte
nachher einige Jahre mit ihrem Gatten



auf dem feſten Lande, und kam als
Mutter von drei Kindern, von einem Sohne,
und zwei Tochtern, nach England zuruck.

So lang ſich nun dieſe Familie auf ih—
rem alten Familienſitze zu Holmwood auf—
hielt, ſo lange brachte auch die kleine Ro

ſalie ihre Zeit daſelbſt zu. Als der junge
Vyvian ohngefahr dreizehn Jahre, und
deſſen Schweſtern zwolf und eilf Jahre alt
waren, hatten ſich dieſe beiden Madchen ſo

ſehr an Roſaliens Umgang gewohnt,
daß Mrs. Vyvian, ihnen zu Geſfallen,
ſie mit nach London, und nachher von da
wieder auf ihr Gut zuruck nahm. Der jun
ge Vyvian, der einzige Sohn der Fami—
lie, gieng dann auf Reiſen, aber Roſa—
lie blieb noch uber zwey Jahre bei ſeiner
Mutter und ſeinen Schweſtern, und ſtatte—
te nur immer kurze Beſuche in ihrem elter—

lichen Hauſe ab. Um dieſe Zeit glaubte Mr.
Vyvian ſeine Tochter in die große Welt
einfuhren zu muſſen, auf die unſere Roſa—
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lie, ihrer geringern Herkunft wegen, na
turlich keinen Anſpruch machen konnte. Sie

kehrte daher in ihr elterliches Pfarrhaus zu
ruck, und ohngeachtet ihr die große Ver—

anderung ihrer Lage nicht anders, als ſehr

empfindlich ſeyn konnte, ſo half ihr doch
ihr guter Verſtand und ihr ſanfter Karakter
bas Leidweſen, das ſie daruber empfand,
wo nicht ganz bezwingen, doch wenigſtens
ſo weit verbergen, daß ſie, des naturlichen

Anſtrichs von Tiefſinn ohngeachtet, weder
murriſch, noch melancholiſch ward, und ſich
mit ſtiller Ergebung in eine Lebensweiſe
ſchickte, die ſo weit von der verſchieden war,

wozu man ſie, ihrer jetzigen Meinung nach,
ungluklicher Weiſe angewohnt hatte. Jhre

Mutter war ſich wahrſcheinlich eben ſo einer
unangenehmen Empfindung von jener Zeit

her bewuſt, wo ſie im Begrif ſtand, ihren
Mann zu heyrathen, und alſo der Geſell—
ſchaft ihrer theuren Freundin, der damali
gen Miß Montalbert, entſagen mußte:
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ſie ſchien daher mit ber Niedbergeſchlagenheit,

die auf dem Geſichte ihrer jungſten Tochter,
troz aller dagegen angewandten Bemuhun

gen, doch bisweilen ſichtbar war, Mitlei
den zu haben, ohne ſich es jedoch merken

laſſen zu wollen. Jhr Vater, der Pfarrer
von Mapfield, behandelte ſie wie ſeine
ubrigen Kinder, das heißt, ſehr gutig, ob
gleich nicht beſonders zartlich. Jhre Schwe—
ſtern waren ihr auch ſo lange gewogen „als

ſie ihnen den Vorrang nicht ſtreitig machte;
ſie ſelbſt ſchien es gerne zu ſehen, daß ſie

ſie fur noch zu jung hielten, um mit ihnen
Geſellſchaft zu machen, weil ſie wußte, daß
ſie darinn kein Vergnugen fande; und ihre
Schweſtern waren gegenſeitig ſehr damit zu—
frieben, daß eine Perſon ſo lange als mog
lich daraus wegblieb, die wenigſtens eine

furchtbare Nebenbuhlerin um den Preis der
Schonheit geweſen ſeyn wurde. Um die al—
teſte bewarb ſich ein ziemlich reicher Pachtei—

genthumer vom Lande; um die zweite ein



Advokat aus einer benachbarten Stadt. Dieſe
Liebhaber wurden gunſtig aufgenommen, und

es kamen daher beſtandig allerley Luſtparthien

zum Vergnugen der beiden Frauenzimmer,
bald an die Seekuſte, bald zu einem Wett—
rennen, bald zu einem Ballſpiel und der
gleichen landlichen Luſtbarkeiten mehr zu

Stande. Mr. Leſſington begleitete ſeine
Tochter auf dieſen Ausflügen, bis die alte—
ſte wirklich verheyrathet war; dann uber
ließ er aber die Aufficht uber die beiden nach—

folgenden. Tochter, Miß Catharina, und

Miß Maria, bei ſolchen Gelegenheiten
der altern verheyratheten Tochter, und wid

mete ſich dafur ſeiner Pflicht als Pfarrer/
und als Oekonomiebeſitzer.

Bei ſolchen Gelegenheiten war denn
Mes. Leſſington mit ihrer jungſten Tochter
immer allein zu Haus, und ihre Unterhal

tung fiel naturlich oftes auf die Vy—
vianſche Familie. Dieß war eine Mate—
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rie, wovon Roſalie nie genug ſprechen
konnte; ihrer Mutter hingegen ſchien es de—

ſto ofter nicht anſtandig zu ſeyn. Roſalie
war der Mrs. Vyvian mnit der hochſten
Zartlichkeit und Dankbarkeit zugethan, und

dieß ſogar noch in hoherem Grade, als ihre
jungen Freundinnen. Nicht ſelten auſerte ſie
gegen ihre Mutter, wie ſehr ſie wahrend
der leztern Zeit ihres Aufenthalts bei dieſer

Zamilie durch die Beinerkung betroffen wor
den, daß dieſe liebenswurdige und vortrefli—
che Dame. ſo auſerſt ungluklich ſey. Eines

Tages, als ſie bei der Arbeit beiſammen
ſaßen, fiel die Unterhaltung wieder darauf,

und Roſalie fragte ihre Mutter, “ob ſie
denn nicht wiſſe, ob ihre Nachbarn in

Holmwood Park nicht bald wieder dahin
kommen wurden?“ Nein!“ erwiederte
ihre Mutter ganz kalt, nach dem, was

Mr. Allingham,“ (cſo hieß der katholi—
ſche Prieſter in der benachbarten Stadt,)
zu mir ſagte, werden wir ſie heuer nicht
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mehr zu ſehen bekommen.“ Roſalie
ſeufzte. Er ſagte mir,“ ſezte Mrs.
Leſſington hinzu, Mrs. Vyvian ſey
damals, als er ſie zulezt in der Stadt geſe
hen habe, ſo unpaßlich geweſen, daß die
Aerzte davon geſprochen hatten, ſie in ein
Bad ſchicken zu wollen; es iſt nun ſchon

uber zwei Monate, ſeitdem ich den lezten
Brief von ihr habe.“ Roſalilie ſeufzte
wieder. “Der Kummer iſt es,“ ſagte
ſie, der an ihrem Korper nagt, und der,
wie ich furchte, ſie noch ins Grab bringen

wird.“

»Das will ich nicht hoffen,“ erwiederte
Mrs. Leſſington, “denn ſo lang ich ſie
kenne, iſt ſie immer gleich heiter und zu

frieden geweſen. Es mag ſeyn, daß der
Abfall ihres Gemahls von ſeiner vaterlichen

Religion, und der Umſtand, daß er, dem
bei ſeinem Uebertritt geleiſteten Verſpre—
chen zuwider, ſeine Kinder in der proteſtan
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tiſchen Religion hat erziehen laſſen, eben
nicht dazu dienen kann, ihre Heiterkeit zu
begrunden; und nachſt dem iſt er ja, wie

du weiſt, ein harter, jahzorniger, und
heftiger Mann, der ſich nicht widerſprechen
laßt, und ſeines ublen Karakters wegen

ein Weib, wie Mrs. Vyvian, ſehr
unglucklich machen muß, wenn ſie auch keine

andere Urſache dazu hat.“

»Ach! von dieſer andern,“ ſagte Ro
ſalie, “habe ich ſchon viel gehort.“

»Wovon?“ rief Mtrs. Leſſington,
im Ausdruck des Erſtaunens.

»Von von dem dem Liebha—
ber,“ erwiederte Roſalie errothend,“ dem
Mrs. Vyvian ſo gewogen war, ehe ſie
ſich an Mr. Vyvian verheyrathete.“

»Jch weis nicht, Kind,“ ſagte ihre
Mutter mit Errothen, “wer dir eine ſo
dumme Geſchichte hat aufbinden konnen.“

w



»Nun, liebe Mama! verhielt ſichs deun

nicht ſo?“

»Ob ſich's ſo verhielt,“ fragſt du?
“Jch weis wirklich nichts davon, und doch
hat zur damaligen Zeit kein Menſch meine

Freundin, Mrs. Vyvian, ſo oft geſe—
hen, als ich; es bauerte zwar noch lange
Zeit, bis ich mich verheyrathete; aber doch
pflegten wir noch faſt eben ſo oft beyſam—
men zu' ſeyn, als ob wir beide noch ledig
geweſen waren.“

»Der Herr lebt aber noch, Mama,“

ſagte Roſalie.

»Jch verſichre dich nochmals Roſe,“
erwiederte ihre Mutter ganz murriſch, “daß
ich nicht das geringſte von irgend ei—
nem Liebhaber weis. Es deucht mich
aber, ich hore deinen Vater in ſeinem Stu—

dierzimmer gehen. Geh doch Kind, und
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laß dir den Schluſſel zur obern Stube von
ihm geben.“

Roſalie gehorchte; ſie wußte aber
wohl, daß ihr Vater nicht in ſeinem Stu—
dierzimmer war, und ſah, daß ihre Mut——
ter ſie blos deswegen nach ihm ausſchikte,
um einem Geſprach auszuweichen, das ſie

aus dieſer oder jener Urſache nicht fortzuſez—

zen Willens war. Es war dieß nicht das
erſtemal, daß Roſalie bemerkt hatte, wie
ſorgfaltig ihre Mutter irgend eines Umſtan—

des zu erwahnen vermied, der ſich in den

Tagen ihrer Jugend, und alſo zu der Zeit
ereignet hatte, wo ſie mit der Montal
bert'ſchen Familie in enger Verbindung
ſtand: und wenn ſie ja einmal unvorſezli—

cher Weiſe von der Miß Montalbert,
der jetzigen Mrs. Vyvian, zu ſprechen

anfieng, ſo brach ſie entweder augenbliklich

bavon ab, ſobald ſie ſich beſann, und lenk—
te das Geſprach auf etwas andres, oder ſie
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rn 14 ſprach davon nur mit auſerſter Vorſicht,

und erwahnte blos unbedeutender Vorfalle.
ca

»Was kann meine Mutter dazu fur Ur—

ſachen haben?“ ſprach Roſalie ofters zu
ſich ſelbſt, wenn ſie in ihrem kleinen Garten

in ſich ſelbſt vertieft herum gieng: “dahin
ter ſtekt gewiß noch ein Geheimniß. Zuver—

laſſig konnte die Vermahlung mit dem Man
ne, an welchem Mrs. Vyvian mit ſo

ganzer Seele hieng, nicht von ihrer Seite
hintertrieben worden ſeyn. Unnmoglich!

benn ungeachtet meine Mutter, wie ich
glaube, ſehr ſchon geweſen iſt, ſo konnte
ſie doch gewiß nie mit ihrer Freundin ver—
glichen werden, die ſelbſt jezt noch mit ih—

rem ſiechen Korper, und mit ihrem halbge—

brochenen Herzen weit ſchoner iſt, als jede

von ihren Tochtern.“

T2

1

Roſalie ſeufzte, wenn ſie an die Un
paßlichkeit der Mrs. Vyvian dachte, und



1

das Bedauern daruber, daß ſie dieſes Jahr
nicht in ihre Gegend kame, ließ ſie alle die
Empfindungen wieder fuhlen, die ein ent—

flohenes Vergnugen in uns zuruklaßt. Sie
wunſchte jetzt, daß ſie nicht ſo lange in der

Vyvianiſchen Familie gelebt hatte, wo
ſie an den Umgang der von ihr ſo innigſt
geliebten Mrs. Vyvian, und an eine

Lebensart gewohnt wurde, die himmelweit

von der unterſchiebden war, woran ſie ſich
jezt gewohnen mußte. Dieſer Unterſchied

mußte fur ſie noch um ſo auffallender wer—

den, da ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach
erwarten konnte, daß ihre Lage ſich nach
der Verheyrathung ihrer beiden altern
Schweſtern noch um ſo mehr verandern wur
de, indem ihr Vater erſt kurzlich halb la—

chend, und gleichſam ihr zu Gefallen ge—
außert hatte, daß ſie dann mit ihrer Schwe—

ſter Maria ofters in Geſellſchaften ge
hen, und auch einen Mann zu erobern
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ſuchen ſollte; denn er mochte ſeiner Mad—
chen gerne ſo bald als moglich los ſeyn.

J Neoſalie fuhlte einen unuberwindlichen

J
Widerwillen gegen dieſe Art, ſich, wie es

J ihr Vater nennte, einen Mann zu erobern,
v! und ſie war uberzeugt, daß zu ihrem voll—
ſe kommenen Elende nichts weiter fehlte, als

ein Anbeter, wie der Mann ihrer alteſten,
oder der Brautigam ihrer zweiten Schweſter

war. Und doch ſchien es ihr nur zu wahr—

ſcheinlich, daß ihr ihr Vater keine andere
Wahl ubrig laſſen wurde.

Die Jugend halt ſich jedoch bey entfern
ten Moglichkeiten nicht lange auf Roſa—
lie uberlies ſich zwar keiner allzuheftigen
Unruhe; aber doch nahm ihre Niederge—
ſchlagenheit immer mehr zu, je naher der
Herbſt heranruckte. Die Einſamkeit zog ſie

der Geſellſchaft, womit ſie ſich jezt begnu—

gen mußte, bey weitem vor; aber eben dieſe
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ganzliche Entfernung von allem ihr angeneh—

men Umgang, drukte ihren Geiſt darnieder.

Wenn ſie ſich ſonſt in dieſer Jahrszeit zu
Hauſe befand, ſo war doch ihr alterer Bru—

der da, der ſie beſonders zartlich liebte,
und ſich ein Vergnugen daraus machte, ſie
in den Wiſſenſchaften zu unterweiſen; aber
dießmal hatte dieſer theure Bruder mit ei—

nem ſeiner Univerſitatsfreunde eine Reiſe in

das nordliche England gemacht, wollte
nur auf wenige Tage nach Hauſe kommen,
und dann ſogleich wieder nach Ox ford zu—
rutkehren. Noch nie war ſie ſo niederge—
ſchlagen und hulflos geweſen. Von dem
Berge, der ſich gleich hinter dem Pfarrhau—

ſe erhob, hatte man eine weite Ausſicht;
und nach Holmwood Park, dem alten
Familienſitze der Mrs. Vyvian, ſchien
nur ein Spaziergang von funf Minuten zu
ſeyn, ohngeachtet man wirklich beinahe drei

Meilen dahin hatte. Roſalie lezte ſich
2.
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nun an dem traurigen Vergnugen, von dem
Berge darauf hinzublicken, wenn die un—

tergehende Sonne ſeine gegen Weſten ge
kehrten Fenſter vergoldete, und ſich die
Bilder ſeiner Bewohner im Geiſte vorzu—
mahlen.

Miß Montalbert hatte den Mr. Vy
vian, einen Mann von ſehr weitlauftigen

Beſitzungen, und das Haupt einer alten ka—

tholiſchen Familie, aus keiner andern Ur
ſache geheyrathet, als weil ihr Vater ihr

ſolches ernſtlich geboten hatte. Beide tauge
ten auch im Grunde gar nicht fur einander,

weil die Religion das einzige war, worin
ſie mit einander ubereinſtimmten. Doch auch

dieſer einzige Vereinigungspunkt blieb nicht
lange ſtehen: denn bald nach dem Tode ſei—

nes Schwiegervaters entſagte er dem ka—

tholiſchen Glaubensbekenntniſſe, und trat
mit aller moglichen Feyerlichkeit zur hohen
engliſchen Kirche uber, wodurch er das
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Rech? erhielt, wegen eines ihm zugehorigen

Fleckens im Parlament Sitz und Stimme
zu nehmen. Sogleich als dieß geſchehen war,

wurden die Lehrer, denen die Erziehung
ſeines Sohnes anvertraut war, verabſchie—

det; ſeine Tochter durften nicht mehr in
die Meſſe gehen, ungeachtet ſolches dem
ſeiner Gattin gleich Anfangs gemachten Ver—
ſprechen ſchnurſtracks entgegen lief; und

es durfte ſie auch der alte Geiſtliche nicht
mehr unterrichten, der ſchon ſeit vielen
Jahren in ihrer Mutter Hauſe ſeinen Wohn—

ſitz gehabt hatte. Mrs. Vyvian allein
blieb dem Glaubensbekenntniſſe ihrer Vorel—

tern getreu; aber von der Zeit an war ſie
mitten im Schooße ihrer Familie ein verlaſ—
ſenes, iſolirtes Weſen.

Mr. Vyvian war einer von den Man—
nern, die, von Ratur ſtolz und tyranniſch,
ſich nie widerſprechen laſſen, und den Wi—

derſpruch daher gar nicht kennen. Sein
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Temperament ahnelte dem fener vernunktigen

Geſchopfe, wie man ſie bisweilen unter dem
gemeinen Volke ſieht; die nemlich ihre Kin—

der nicht ſelten ſo lange ſchlagen, bis ſie
ſchreyen, und ſie dann wieder ſchlagen,

weil ſie ſchreyen. Gerade auf die Art ſuchte
er genau das zu thun, wovon er wußte, daß
es ſeiner Gattin einiges Herzeleid machen
wurde; und dann zankte er noch mit ihr,
daß ſie nicht immer ihr Elend verbarg, ohn

geachtet ſie ſolches mit aller Befliſſenheit zu

thun ſuchte. Bis jezt hatte ſie ſich freilich
fur die Entfernung ihrer Tochter, die ih—

rem Vater nur zu ahnlich waren, großten—
theils durch Ro ſaliens aufmerkſame Dauk—

barkeit entſchadigt: denn dieſe brachte ihre
meiſte Zeit in Holmwood zu, ſo lange

Mrs. Vyvinan allein da war, und deren
Familie in London zuruck blieb. Aber ſeit
kurzem ſchien ſie ſelbſt am Beſuche dieſes ih—

res Lieblingsaufenthalts alles Vergnugen
ganz verloren zu haben. Sie ſchrieb zwar
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noch an Mrs. Leſſington unb an Roſa—
lien mit aller vorigen Achtung und Zart—
lichkeit; aber doch kamen dieſe Briefe tag-

lich ſeltener. Endlich ſchrieb ſie kaum mehr
einmal an Roſalien, und aus den Stel—
len, die Roſalie in den Briefen an ihre
Mutter bisweilen zu ſehen bekam, leuchte—
ten die Zuge von Gram und Kummer nur
zu deutlich hervor. Bisweilen erhielt Mrs.
Leſſington in Beiſeyn ihrer Tochter Brie—
fe, die nach lezterer Vermuthung von nie—

mand anders, als von Mrs. Vyvian
ſeyn konnten; aber die Mutter hutete ſich
ſorgfaltig, ſich vom Jnhalt derſelben je nur

das geringſte merken zu laſſen, und ſie ſah
es nicht einmal gerne, wenn ſie darum be—

fragt wurde. Roſalie ſchlos alſo, daß
ſie die Klagen eines gepreßten Herzens ent—
hielten, das ein Vergnugen daran fande,

ſeinen hoffnungsloſen Kummer in den Buſen
einer alten getreuen Freundin auszuſchutten:

ſie ſelbſt hatte jedoch nie einen Ausdruck des
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Unwillens oder Mißvergnugens von ihr ge

hort.

Der alte ehrwurdige Geiſtliche, außer den
Hausbedienten, jezt der einzige Bewohner
des einſamen Schloſſes zu Holmwood,
war ſonſt gewohnt geweſen, dann und wann

einen Spaziergang nach Barlton Brook,
dem Wohnfſitze der Pfarrer Leſſingtonſchen

Familie, zu machen; und Roſalie, die
ihn ſeines Karakters wegen ehrte, und auch

wohl wußte, wie hoch ihn Mrs. Vyvian
ſchazte, hatte ſich nie glucklicher gefuhlt,

als wenn ſie ihm Thee machen, oder ihn
ein Stuck Wegs zurut begleiten durfte. Jm
jetzigen Sommer waren jeboch dieſe Beſuche

immer ſeltener geworden, und hatten end—

lich ganz aufgehort. Fur Roſalien war
dies ein ſchrecklicher Verluſt; fur jedes an—
dere Glied ihrer Familie hingegen ein ganz

gleichgultiges Ereigniß. Roſalie konnte
fich endlich nicht mehr enthalten, ihrer
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Mutter ihr Befremden daruber zu erkennen

zu geben; allein dieſe antwortete ganz tro—
cken, Mr. Hayward wurde wahrſchein—
lich nicht wohl ſeyn. »Mama, durfte ich
wohl nicht dieſer Tage einmal nach Holm
wood hinuber gehen, und mich nach ihm
umſehen?“

»Jch weis nicht ob ich dich entbehren
kann, liebes Kind,“ war die Antwort/
und damit hatte das Geſprach ſeine End
ſchaft.

Es vergieng eine Woche, es vergien—
gen zwei, es vergiengen drei, und Mr.
Hayward lies ſich nicht ſehen. Roſalie
erkundigte ſich nun bey einem herumziehen—

den Fiſchhandler, der beſtandig ſeine Waa—

re nach Holmwood brachte, nach demſel—

ben. Der Mann verſicherte ihr, er habe
dieſer Tage den alten Mr. Hayward
noch ganz wohl geſehen. Roſalie entdek-
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re bald darauf zu ihrem außerſten Kummer,
daß ihr alter Freund ſie deswegen nicht

mehr beſuche, weil man ihm hatte merken
laſſen, daß der Verdacht, als ob er ihr
katholiſche Religionsgrundſatze beybringen
mochte, ihren kunftigen Ausſichten in der

Welt leicht ſehr nachtheilig werden konnte.

Mr. Grierſon, der Gatte ihrer altern
Schweſter, und Mr. Blagh am der Brau
tigam der zweiten, hatten nemlich frei ge—
ſagt, ſie furchteten, daß ſie noch katholiſch
wurde; und in dieſer Meinung wurden ſie
von zwei jungen Mannern beſtarkt, die ſich

zu ihren Verehrern bekannten; ja die
Schweſtern des einen von ihnen hatten ſo
gar behauptet, ſie waren uberzeugt,
daß Miß Roſe Leſſington ſehr viele
Vorlieben fur die katholiſche Reli—
gion habe, weil ſie gewohnlich ſo
tief in Gedanken ſizze, und immer,
gleich Nonnen und dergleichen Leu—
ten, die Einſamkeit ſuche. Auf dieſe
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Art des unſchuldigen fur ſie ſo hochſt ange
nehmen Umgangs mit einem Manne beraubt,

den ſie von fruheſter Jugend auf faſt als
einen zweiten Vater betrachtet hatte; und

zu Haus fur eine gauzliche Nulle, oder fur
Heine Perſon angeſehen, die man mehr in

der Familie zu dulden, als fur ein zur
KGiukſeligkeit derſelben nothwendiges Glied

zu halten ſchien, hatte Roſalie keine an—
dere Quelle von Freude und Zufriedenheit,

als ihr eigenes Herz. Jhre Mutter war
eben nicht unwiſſender, als die Weiber aus
dem Mittelſtande uberhaupt genommen;
aber ſie hatte doch keine beſſere Erziehung

erhalten, als die man ihr in einer weib—
lichen Erziehungsanſtalt auf dem Lande hat—
te geben konnen, die vor funf und zwan—

zig Jahren wegen der darinn zu erhalten—
den Ausbildung weit weniger beruhmt war,

als ſie es gegenwartig iſt. Seit jener Zeit
hatte ſie mehr das Nutzliche als das Ange—

nehme ſich angelegen ſeyn laſſen. Vor ih—
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rer Verheyrathung hielt ſie ſich viel im
Montalbertſchen Hauſe auf, ohne je—
doch, da ſie einiges Vermogen beſaß,
darinnen in Dienſten zu ſeyn. Jndeſſen hat
te ſie ſich aus Liebe fur ihre Freundin man—
cherlei kleinen hauslichen Geſchaften unter—

zogen, »die ihr keine Zeit zu geiſtigen Ge—
ſchaften ubrig lieſſen; und nach ihrer Ver
heyrathung bekam ſie eine Familie, die ihr
beſtandig genug zu thun gab. Da alſo in

Anſehung der Bucher nie ihre Neugierde
erwachte, und ſie auch nie zu leſen gewohnt

war, ſo hatte ſie nicht einmal Sinn fur
die unterhaltende Lekture, und wunderte

ſich oft uber die Begierde, womit ihre Be
kanntinnen nicht ſelten darnach ſuchten. Man
kann ſich daher leicht vorſtellen, daß ſie kei—

ne Bucherſammlung hatte, woran ſich ihre
Tochter ergotzen konnte; dieſe hatte viel—

mehr ſchon langſt alles erſchopft, was ihr
die ſchone Magellona der Robin—
ſon Cruſoe Nelſon's Feſte und
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Faſtenpredigten Arndts wah—
res Chriſtenthum ein Band einer
alten Londoner Zeitung das
Edinburger Kochbuch und die
wohlerfahrne Hausmutter Nuzliches
und Unterhaltendes gewahren konnte.

Die Bibliothek ihres Vaters war zwar

weit anſehnlicher, und nahm ein ganzes
Zimmer ein, das man mit dem Namen ei—
ner Studierſtube beehrte; aber ſie war eben

ſo wenig geeignet, ein junges Madchen in
ihren einſamen Stunden angenehm zu be—

ſchaftigen. Sie beſtund blos aus Predig—

ten polemiſchen Schriften al—
lerlei Abhandlungen uber die Kinder—
taufe und ſehr gelehrten Vertheidi—
gungen der neun und dreiſſig Arti—
kel Clarendon's Geſchichte Ra—
pins Geſchichte ſchlechten Ueberſetzun—

gen von Mezerai und Froiſſart ei—
ner alten Geſchichte von Rom in Schweins—
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leder dem Joſephus dem Thomas
a Kempis Erlauterungen ſchwie—
riger Stellen der heiligen Schrift
und Abhandlungen uber die Natur
der Seele. Unter allen dieſen waren hi—
ſtoriſche Werke die einzigen, die Roſſa—
lien intereſſiren konnten, und ſie ward al—

ſo wahrend dieſes einſumen Sommers eine
ganz ertragliche Geſchichtskennerin. Doch

fand ſie, daß die Geſchichte weder ihrer
Menſchenliebe großen Vorſchub thun, noch

ihr Regeln zu ihrem Lebensverhalten vor—
zeichnen konnte, denn ſie ſchmeichelte ſich,
daß ſo ſchlechte und verachtliche Menſchen,
wie ſie die neuere Geſchichte abmahlt, blos
in den hohern Standen angetroffen werden,
unter die ſie in ihrem ganzen Leben wahr—

ſcheinlich nie zu ſtehen kommen wurde.

Jn der Vyvianſchen Familie war
die franzoſiſche Sprache die gewohnliche, und

Roſalie hatte alſo wegen ihres langen
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Aufenthalts in derſelben Gelegenheit, ſich
dieſelbe ganz gelaufig zu machen; auch
konnte ſie gut italieniſch leſen, und auch
etwas ſprechen, weil ſich Mr. Hayward
ein Vergnugen daraus gemacht hatte, ſie
darinnen zu unterrichten. Dieſer kleinen

Vorzuge wegen wurde ſie aber, ohne zu
wiſſen, wie es maoglich ſeyn konnten,
von ihren Schweſtern mehr benei—

Ddet, als irgend eines andern Vorzugs
wegen, den ihr der Umgang mit den bei—

den Miß Vyvians vor ihnen hatte geben
konnen. Sie ſah mit Verdruß und Erſtau—
nen; daß ſich ihre Schweſtern daruber ar—
gerten und erniedrigt zu ſeyn glaubten, wenn

 ſie in Geſellſchaft von ihren geringen Kennt—

niſſen in dieſen fremden Sprachen Gebrauch
machte. Daher verhehlte ſie dieſes in der
That geringe Verdienſt, und fand es auch

nicht ſchwer, ſolches zu thun: denn da ſie
keine Leſebucher in einer von beiden Spra—

chen hatte, und die Gelegenheit ihr benom—
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men war, mit Mr. Hayward ſich darinn
zu unterhalten, ſo ſah ſie zu't ihrem unend—
lichen Verdruſſe nur zu deutlich, daß die—

ſe Quelle von Ergotzung und Wachsthum an
Kenntniſſen fur ſie ſehr bald ganz verſiegt
ſeyn wurbe.

Jhr einziges Vergnugen war jezt das
Zeichnen; und ob ſie gleich keine Meiſterin
darinn war, ſo hatte ſie doch genugſame
Fortſchritte gemacht, um ſich durch Befol—
gung und beſtandige Anwendung der weni

gen Regeln, die ſie erlernt hatte, immer
weiter fortzuhelfen. Sich auf den Raſen

an dem Hugel hinter ihrem Hauſe, oder
auf den Stamm einer alten Buche, deren
am Fuße des Hugels eine große Menge her-

umlag, zu ſezzen, und Skizzen von einzel—

nen Parthieen der vor ihr ausgebreiteten
Landſchaft, oder der alten romantiſchen
Baume zu entwerfen, in deren Schatten

ſie gleich unter einem Thronhimmel ſaß,
machte jezt ihren einzigen Genuß aus, und
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ſie bedauerte es herzlich, und gehorchte im«
mer mit Widerwillen, wenn man ſie, wie
ks nur zu oft geſchah, nach Hauſe rief,
um fur die auf Beſuch kommenden Bekann—

ten ihres neuen Schwagers den Thee zu
machen. Dergleichen Beſuche ereigneten ſich
denn jezt ſehr oft, weil dieſes neue Glied
der Familie nur wenige Meilen von Barl—

ton Brook im Thale wohnete, und das
Haus ſeines Schwiegervaters gerade an der

Landſtraße dahin lag. An der unweit davon
entfernten Seekuſte waren ſeit wenigen Jah
ren viele Badeplatze angelegt worden, wo

Kranke und Muſſigganger die Sommer oder
Herbſtmonate zubringen. Die vielen Men—
ſchen, die auf dieſe Art hier zuſammentref—

fen, ſuchen ſich denn durch, Beſuche bei den
Bewohnern der nahen Gegend die Zeit zu
vertreiben, und dieſe verſaumen gegenſeitig

nichts, um ſich dafur wieder durch Gegen—
beſuche zu entſchabdigen. Mr. Grierſon,
der neue Schwiegerſohn des Pfarrers, der



32

ſich in ſehr guten Umſtanden befand, und
ohnlangſt erſt mit einer der beruhmteſten

Schonheiten der Gegend verheirathet war,
verſaumte nicht, ſein junges Weib und de—
ren Freunde auf eben dieſe Art zu vergnugen;

und auch ſein zukunftiger Schwager, der

Advokat Blagh am von Chicheſter, war
darauf bedacht, ſo etwas Geſelligkeit“,
wie er ſich ausdrukte, befordern zu helfen.
Er frohnte zweien Leidenſchaften auf einmal,
nemlich der Liebe zu dem, was ar Vergnu—
gen nannte, und der Ausſicht kunftiger

Vortheile, wornach er immer auf das ernſt

lichſte ausgieng. Wenn er mit Grierſon
und deſſen Weibe herumſchwarmte, ſo ſuch

te er immer zu zeigen, wie geſchikt er
Mittagsmahle anzuordnen, Boote zu Waß

ſerfahrten zu miethen, »die Damen“,
wenn ſie krank wurden, zu troſten, und

»wenn ſie wieder beſſer wurden,
mit ihnen zu ſcherzen“ wußte. Auch
fand er großes Vergnugen am Wetten,
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Gewiß! Herr, er wußte allzeit, was
er wußte“; und bei Klepper Wettrennen
»verwendete er Euch kein Auge vom Ren—

ner.“

Und es, war richtig, ſein Lebensge—
nuß, und das bischen Geſelligkeit,“ wie

er es nannte, hatte ihm unter der Bur—
gernobleſſe, oder der Claſſe von Leuten, die
man ſo nannte, eine Menge von Bekannt—

ſchaften verſchafft, die ihm ſehr nutzlich
waren, weil ſie meiſtens aus Leuten beſtan—

den, die entweder Geld auszulehnen hat—
ten, oder die ihn dazu gebrauchten, um
ihre Kapitalien mit Sicherheit unterz ibrin—

gen, oder fur die er, ſonſt andere Geſchaf—
te zu beſorgen bekam. Ohngcachtet er alſo

nur noch ein junges Mitglied in der ehrſa—
men Advokatenzunft war, und ſich erſt kurz—

lich in der damit ſchon reichlich verſehenen

Stadt Chicheſter niedergelaſſen hatte, ſo
konnte er ſich doch ſchon ſein gutes Aus—

E
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kommen verſprechen, und Mr. Leſſington

hatte ihm in Betracht dieſer Ausſichten die
Hand der ſchonen Catharina, ſeiner
zweiten Tochter, zugeſagt, die ſchon an

ſich, noch mehr aber in Anſehung der
ſehr ſchonen Hochzeitkleider, die man jezt
fur ſie bereitete, und in Anſehung ihrer
Verbindungen und Bekanntſchaften mit den
vornehmſten burgerlichen Familien der Ge—

gend, reich zu nennen war:

Zweytes Kapitel.
RNen einem ſchonen Nachmittage, ſaß Ro ſa—

lie wieder auf ihrem gewohnlichen Sizze am

Berge, beſchaftigt mit ihrem jezigen Lieb—
lingsvergnugen dem Zeichnen. Die Strah—
len der herabſinkenden Sonne vergoldeten
die Landſchaft mit ungewohnlich herrlichen

Tinten. Die Fenſter von Holmwood—
Houſe ſchimmerten im Glanz der Sonnen—
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ſtrahlen wieder, und ſie wunſchte beinahe
zum erſtenmal in ihrem Leben, dieß nicht

d

geſehen zu haben, ſo heftig war der Ein—
druk, den dieſes Schauſpiel dießmal auf
ſie machte. Unvermerkt entwickelte ſich in
ihrer Seele eine Kette von traurigen Ge—
danken, die ſie nicht zu unterdrucken ver—

mochte. Pinſel und Carton wurden alſo
auf den Raſen zur Seite gelegt, und mit
in einander geſchlagenen Armen lehnte ſie

ihren Kopf rukwarts an den Baum, in
deſſen Schatten ſie ſaß, um ihren Gedan
ken freien Spielraum zu geben. Eine lan—
ge Reihe von alteu Tannen ſtirekte ihre gro—
teſten Wipfel an der oſtlichen Seite des

Hauſes gegen eine kleine Anhohe zum Him—
mel empor. Dieſe wilde und regelloſe An—

ſicht ward von einem achtſeitigen Tempel
begranzt, der jezt beinahe ſchon verfallen

war. Noſalie erinnerte ſich, in ihrer
Kindheit, als die glulliche ſorgenloſe Ge—

ſpielin der kleinen Vyvians, ſo viele
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Stunden darinnen zugebracht zu haben.
Sie nannten dieſes alte Sommerhaus damals

nur ihr Haus, und pflegten ihre Spielwaaren
dahin zu tragen, um ſich die Zeit zu ver—

kurzen, wahrend ihre Gouvernante, eine
kleine alte Franzoſin, ſtrickend auf den Trep

pen zu ſizzen gewohnt war. Roſalie konn
te von ihrem einſamen Sizze auf dem Hu—

gel˖ dieſe Treppen wohl unterſcheiben, aber

die ſpielende Gruppe, und ihre kleine wun—

derliche Aufſeherin konnte ſie ſich nur im
Geiſte vorſtellen. Sie fuhlte es tief, wie
gluklich ſie dort geweſen war; aber ſie hat—
te auch ſchon die ſchmerzliche Erfahrung ge

macht, daß ſie furchten mußte, nie mehr
einer ſo ungetrubten Gluckſeligkeit genießen zu

konnen. Jhre Freundin und Beſchutzerin,
die Mrs. Vyvian, die aus einer ihr un—
erklarbaren Urſache den einſt ſo geliebten

Wohnſitz ganz vergeſſen zu haben ſchien, ſah
ſie im Geiſte blaſſer und niedergeſchlagener,

als ſonſt. Es kam ihr vor, als ob ſie ſie
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langſam  aus dem kleinen Haußchen hervor—

treten ſehe, das ſie eigentlich hatte bauen
laſſen, und woran ſie ſo beſonderes Vergnu—

gen gefunden hatte: in der Hand trug ſie
fur jedes ihrer Madchen unter dieſer
Benennung war Roſalie einſt auch mit be—

griffen einen Strauß;: ſie bukte ſich zu
ihnen herab, indem ſie im Geſtrauche her—

umwandelten, und reichte jedem mit traurig

lachelndem Blicke ſein kleines Geſchenk. Der

.Abbe Hayward, dieſer trefliche und ehr—
wurdige Mann, begegnete ihr: Gutmuthig—
keit und fromme Ergebung thronte auf ſei—

Dnem Antliz, indem er eine Unterhaltung an—

zuſpinnen ſuchte, wodurch die traurige
Stimmung der Mrs. Vyvian in eine froh—

lichere verwandelt werden konnte. Jhre
Tochter und Roſalien ließ ſie vor ſich her—
gehen; und nachdem ſie einen kurzen Spa—
diergang. gemacht hatte, ſchien ſie wirklich
ihren Trubſinn verloren, und ſo viele Hei—
terkett erlangt zu haben, um ſich mit ihrer
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Familie ziemlich ruhig zum Abenbtiſch ſezzen
zu konnen.

Dieß waren die Szenen, die ſich Ro
ſalie ins Gedachtniß zurukrief; dieß die
Bilder, denen ihre geſchaftige Einbildungs—

kraft das Leben gab, „als ihre Betrachtun—

gen auf einmal durch andere Bilder geſtort
wurden, die gegen jene auf eine ſehr unan—
genehme Art abſtachen. Blagham,
und zwei andere junge Leute, die ſie ſchon,
geſehen zu haben ſich nicht erinnern konnte,

kamen ſchreiend und larmend vom Hauſe
her, den Berg hinan, auf ſie zugeſprengt.
Da aber der Weg bald ſehr ſteil wurde, ſo

ſprang Blagham vom. Pferde, und rann
auf. ſie zu, und die beiden andern folgten
hinter ihm drein.

»Warum, meine ſuſſe Roſe, meine
Einzige,“ ſchrie er, warurni verbirgſt Du
Dich ſo grauſam unter den Dornen? Blos

J
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damit man ſich nach Dir umſehen ſoll eh!
nicht wahr, meine ſchone Roſe? Ja,
ja, ſo macht Jhr's halt alle. Da mein
Kathſchen drunten, die wollte mirs gerade
auch ſo machen. Doch, liebes theures
Schweſterchen, ich bin eigentlich deswegen

hieher gekommen, um Thee mit Jhnen zu

trinken, und Jhnen zween von meinen
Freunden vorzuſtellen.“ (Die Freunde wa
ren unterdeſſen heran gekommen.) “Dieß

hier iſt Kapitan Mildred vom neun und
ſechzigſten Regiment, der jezt in unſrer
Stadt im Quartiere liegt; und dieß,“ (ſez—

te er mit aller Feierlichkeit hinzu,) der
hochehrwurdige Herr Philiberthughſon,
ein wurdiger Geiſtlicher, und Pfarrer von

Higgington und Sillingbourn in
dieſer Grafſchaft.“ Roſalie konnte nichts
weiter thun, als ſich gegen beide verbeu—
gen: ihr zukunftiger Schwager war aber
noch nicht mit ihr fertig, ſondern, indem
er einen Schritt ruckwarts that, machte er



40

einen lacherlichen Bucklinug, und rief in
theatraliſcher Manier, und jezt, meine
Herren, habe ich das unausſprechliche Ver

gnugen, Jhnen Miß Roſalie Leſſing—
ton, die vierte und jungſte Tochter des
hochehrwurdigen Herrn Jo ſeph Leſſing—
ton, Doktors der freyen Kunſte, Vika—
rius von Cold Hampton, und Pfarrers
von Barlton Broots in dieſer Grafſchaft
vorzuſtellen; eine junge Dame, deren per—
ſonliche Vollkommenheiten ich, meine Her—

ren, gar nicht zu ſchildern wage, und die,
wie ich wohl ſagen kann, alle Eigenſchaf-

ten beſizt, um Jhre Bewunderung zu ver
dienen, und den Cheſtand vollkommen gluck—

lich zu machen“. Durch dieſe ungezoge—

ne Anrede aufs hochſte beleidigt und in Ver—

legenheit geſezt, fuhlte Roſalie ihre Wan—
gen von Aerger und Unwillen gluhen; aber
doch faßte ſie ſich wieder, und fragte ganz

kalt, “ob ihre Mutter nach ihr geſchikt
hatte“?
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»Ja ſie hat ſie hat“ (ſchrie
ihr Verfolger, der, wie ſie jezt ſah,
ſeiner naturlichen Ungezogenheit durch geiſti—

ge Getranke noch allen den Schwung gege—
ben hatte, der ſchalen Kopfen dann ſo ge—
wohnlich iſt) ſie hat, ſchone Blume
in der Wuſte, und wir ſind die beglutten
Ueberbringer dieſes erfreulichſten Auftrags.

Komm alſo, reizende Nymphe!“

Er wollte auf dieſe Art noch weiter
forkfahren; aber Roſalie entriß ihm die

Hand, die er mit Gewalt feſt halten woll—

te, und ſagte: Jch wunſchte, meine
Mutter hatte jemand anders geſchikt, der
ſeiner Vernunft machtiger geweſen ware.“

»Ach! Mademoiſelle,“ (rief der junge
Mann, der ihr als der hochehrwurdige

Philibert Hughſon vorgeſtellt war)
“es giebt Augenblicke, wo Bewunderung
unb Entzucken einen zes Verſtands berau—

ben, und wo“ Was ſagen Sie?“
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unterbrach ihn Roſalie in ſo unerwartet
ernſthaftem Ton, daß der junge Geiſtliche
auf einmal unfahig war, weiter fortzufah—

ren, und ſo roth wie Scharlach wurde,
als er die Rede gar zu endigen verſuchte,
die nach ſeiner Meinung ſo ganz nach dem

Geſchmack der Geſellſchaft war.

J

Jndem ſie nun zuſammen den Berg hin

unter nach Hauſen giengen, wendete ſich
Roſſalie an den Kapitain Mildred, der
ſie doch, weil er bisher ſtillgeſchwiegen,
nicht beleidigt hatte, und unterhielt ſich mit
ihm uber die ganz gewohnlichen Gegenſtan—

de, wahrend der betrunkene Blagham
ihnen langſam nachſtolperte, und der ande—

re Geiſtliche ſchwankend vor ihr hergieng
gleichſam als wollte er ihre Aufmerkſamkeit
feſſeln. Ungeachtet er nim ſeine Furcht vor
einem zweiten ahnlichen Auftritte durch
Selbſtgenugſamkeit zu verbergen ſuchte, ſo

merkte man ſie ihm doch nur zu deutlich an.
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Er war ein kleines zwergartiges niedliches
Mannchen, von Geſichte weder ſchon, noch

haßlich, aber mit einer beſondern Mine,
die den Kenner einen tiefen Blick in ſeinen

Karakter thun ließ. Wenn dieſer hochehr—
wurdige Herr eben ſo gut von ſich dachte,
als er bisweilen von ſich ſprach, ſo mußte
er ſich naturlich ſelbſt fur einen verflucht ge—

ſcheiden Kerl halten. Er war der zweite
Sohn eines ſehr reichen Vaters, und hat—

te auf der Univerſitat Cambridge einen
Wuſtling der erſten Große geſpielt, indem
er viermal ſo viel verthat, als ihm ausge—

ſezt war, unb eine Ehre darein ſezte, noch
einige tauſend Carolins Schulden zu machen.

Auf Pferde verſtand er ſich ganz vortreflich,

und war auch ein großer Kenner des Fuhr—
werks: die Große und die Eigenſchaften
einer jeden Art, vom Phaeton bis zum
Staatswagen,, wußte er haarklein anzuge—

ben, weil er ſie alle der Reihe nach beſeſ—

ſen, unvb ofter gewechſelt hatte, als ſeine
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Kleider, oder ſeine Freunde. Zum Doktor
hatte er ſich damals ſchlagen laſſen, als er

erfuhr, daß ihm ſein ſorgſamer Vater den
Pfarrdienſt zu Higgington und Sil—
lingbourn, der zuſammen uber acht hun—

dert Carolin jahrlich, eintrug, gekauft habe.
Auch entſchloß er ſich nicht eher zu dem

großen Opfer, vom ſchmukſten Studenten
zum jammerlichen Dorfpfarrer herabzuſinken,
als bis ſein Vater ſeine Schulden bezahlt,
und er ſelbſt noch eine hubſche Summe klin

gender Munze in der Taſche hatte. Dann
ſchnitt er ſein Haar ab, vertauſchte ſeinen
grunen Rock mit einen grauen, und be—
ſchloß, ſehr orthodor und brav zu leben.
Sein Vater glaubte nicht anders, als daß
er ſein Wort halten wurde, und gieng da—

her alle ſeine Bedingungen willig ein; und
wirklich entzutt war er, als der Sohn
endlich beſchworen hatte, daß er einen un—
widerſtehlichen Ruf vom Himmel habe, und

ſich in ſeine Pfarrſtelle eingeſezt befand.
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Mit ſeiner neuen Lage mußte er nun um
zufriedener ſeyn, weil er Seelſorger in
ner Gegend ward, dergleichen es zur
ſanenjugd gar nicht giebt; und noch d

waren kaum eine halbe Meile davon J
huner in außerordentlicher Menge vorh

den. Eine Kuppel der beſten Fuchshun
die man nur in England antrifft, bef
ſich innerhalb funf Meilen, und er ſe

hatte Windhunde von der beſten Ragçe.
all dieſes Vergnugen zu genießen, hatte
angefangen ſeine Stalle einzurichten und
vergroßern, ſie mit theuren Jagdpfer
anzufullen, und ſich ſelbſt von Newmm

ket die Reutknechte dazu kommen zu laſſ
Nachſtdem wurden ſeine Keller mit rei
chem Vorrath verſehen, und im H
ſelbſt forgte er fur alle Bedurfniſſe ſe

Jagdbruder, die ihn zu beſuchen verſ
chen hatten er kaufte einen neuen P
ton, gab ihn dann wieder fur ein Ka
weg ließ ſich an deſſen ſtatt ein neues
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briolet von ſeiner eignen Erfindung bauen;
kurz, er hatte in den acht Monaten, ſeit—
dem er ſein Amt hatte, ſo viele unwider—
ſtehliche Einfalle gehabt, daß er ſich ſchon

an ſeinen theuren Freund Blagham hatte
wenden muſſen, um immer aus der Verle—

genheit gezogen zu werden denn ſich ſo
bald an den alten Herrn wieder zu wenden,
wurde wohl nicht ſonderlich diſcret geweſen

ſeyn, zumal da die vaterliche Geduld, wie
ſo manche andere Tugend, gerne ermudet

wird, wenn man ſich allzuoft auf ſie ver—

laßt.

Mr. Blagham hatte ſchon in den er—

ſten Tagen ſeiner Bekanntſchaft mit dem
hochehrwurdigen Herrn Philibert Hugh—
ſon entdekt, daß es fur ihn ſehr vortheil—
haft ſeyn konnte, wenn er dieſelbe zu un—
terhalten ſuchte; und da er es vollkommen
gut verſtand, ſich durch Dienſtfertigkeit tha—

tig zu empfehlen, ſo war er in kurzer Zeit
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der theuerſte Freund, den unſer junger
Pfarrer auf der Welt hatte Blagh—
ham glaubte nichts beſſeres thun zu kon—
nen, als wenn er eine von den Schweſtern
ſeiner zukunftigen Gattin ihm zu empfehlen

ſuchte, und er hatte ſeinen Freund bereits
ſchon glaubend gemacht, daß er in Ma—
rien verliebt ware. Wahrſcheinlich wurde

dies auch nicht unrichtig geworden ſeyn,
wenn nicht einige junge Leute, die Roſa—
lien zufalliger Weiſe geſehen hatten, bei ei—

ner Schmauſerei, wo die Schonen aus der
Gegend gemuſtert wurden, ihm verſichert

hatten, daß dieſe jungſte Schweſter das
ſchonſte Madchen in der ganzen Gegend wa—

re. Nachſtdem hatte noch ein andrer., der

ihm zunachſt ſaß, als von ihren Schwe—
ſtern die Rede war, zwar zugeſtanden,
daß dieſe ſehr ſchon waren, jedoch ihm ins
Ohr geſagt, daß zwiſchen ihnen und ihrer
jungſten Schweſter eben ſo ein Unterſchied

ſey, als zwiſchen Licht und Finſterniß.
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Hierdurch war Hughſons NReugierde auſ—
ſerſt rege geworden, und er lag nun ſeinem

Freunde Blagham dringend an, ihm in
ſeines kunftigen Schwiegervaters Hauſe Ein—

tritt zu verſchaffen; eine Bitte, die mit
Vergnugen angehort, und auf der Stelle
erfullt wurde.

Gleich raſch und unuberlegt in allem,

waoas er unternahm, hatte ſich Hughſſon
beym erſten Anblik leidenſchaftlich in Ro—

ſalien verliebt, und eben ſo geſchwind
den Entſchluß gefaßt, davon um ſo weni—

ger abzuſtehn, je weniger er zweifelte,
daß ſie nicht blos bereit, ſondern auch au

ßerſt vergnugt ſeyn wurde, einen verhalt—
nißmaſig ſo wohlhabenden und ſo geſchikten

Mann zum Anbeter zu bekommen. Jn die—

ſer Meinung gab er ſich keine Muhe, ſei
ne Bewunderung zu verbergen, ſondern
verſolgte die betroffene und mißvergnugte

Roſalie mit Reden „die ſie unmoglich
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erwiedern konnte. Furchtſam blikte ſie hin

auf ihren Vater, als wollte ſie deſſen
Beiſtand erflehen; leider! aber ſah ſie nur
zu deutlich, daß er, weit entfernt ſie in
Schutz zu nehmen, vielmehr uber die Auf—

merkſamkeit, die Mr. Hughſon ihr be—
wieß, ſehr erfreut zu ſeyn ſchien, und ſich

lachelnd die Hande rieb, gleichſam als woll—

te er ſagen: “Aha! da konimt ja
wieder ein Kundmann zu einem von meinen

Madchen.“ Mers. Leſſington ſchien
eben ſo zu denken, und uberhaufte daher
den kleinen Mann mit Hoflichkeiten, dahin—
gegen Maria, der er vorher den Vor—

zug gegeben hatte, und die damit auch beſ—

ſer zufrieden geweſen zu ſeyn ſchien, ihren
Aerger nicht ganz undeutlich merken lies,

daß er ſich jezt nicht mehr um ſie, ſon—
dern blos um Roſalien bekummerte. Jn—
deſſen ſuchte ſie dieß doch durch Lachen und

Plaudern mit dem Kapitain Mildred zu
4
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verbergen, dem ſie aber leider nicht viel
Munterkeit abgewinnen konnte, weil er zu

den Helden gehorte, die ſich beſſer ins

Feld, als ins Zimmer ſchicken; denn ſein
Kopf war ſehr arm an Jdeen, und er
dachte viel zu fein, um ſich die Muhe zu
nehmen, vbie Tochter eines Landpfarrers
mit dem. Wenigen, was er beſaß, zu un—

terhalten. Eigentlich war er mit Blag
ham und Hughſon blos deswegen hieher
gekommen, weil er nichts andres zu thun

wußte, und gerne eins von Hughſons
Pferden gekauft hatte. Er hoffte ſolches
ſehr wohlfeil zu bekommen, weil er dem
Beſitzer durch Herabwurdigung deſſelben alle

Luſt dazu zu benehmen geſucht hatte. Er
machte ihm nemlich weiß, das Pferd habe

ſich verſtaucht, und werde nie wieder.recht'

brauchbar werden; und außerdem, lieber
Doktor!“ ſagte er, “ſchmerzt es alle
Jhre Freunde, Sie auf ſo einer langbei—
nigen Mahre ſitzen zu ſehen. Weiß Gott!
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Jack Norton kam des andern Tags,
nachdem Sie durch die Oſtſtraße geritten
waren, zu mir, und erkundigte ſich, wer
denn der kleine Menſch auf dem langen J

Gaul' geweſen ware? Denn, Gott ver— in
damm mich, ſagte er, er kam mir juſt u
ſo vor, wie Tom Thumb auf einem Ele—
phanten.“ So ungefahr war Kapitain
Mildred! Schonheit und Witz konnte
auch nicht den geringſten Eindruck auf ihn

machen, und es fehlte ihm bei ſeiner
Dummheit und ſeinem Eigennuz nur an Ta—

lenten, um ein ausgemachter Schurke zu
ſeyn. Jndeſſen hatte er doch eine ertragli—
che Perſon,und ſollte ein Mann von Ver—
mogen ſeyn; und dies, und der rothe Sol—

datenrock machten, daß die jungen Mädchen

ihn fur ſehr reitzend hielten, und ihre
Mutter ihn zu ihren Koncerten und Spiel—

parthien fleißig einluden:
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Ehe man vom Theetiſch aufſtand, den
Roſalie mit ſo großem Widerwillen be—
dient hatte, erhielt Wr. Hughſon von

ihrem Vater und ihrer Mutter die dringend
ſte Einladung, ſeine Beſuche ſo oft zu er—

neuern, als es ihm moglich ware. Und
ich hoffe, mein lieber Freund,“ rief Mr.
Leſſington, 'ich hoffe, Sie werden
uns jezt, da die Jagd offen wird, des
Gluks nicht berauben, Sie bei uns zu ſe—

hen; denn ich verſichre Sie, ſie wird
hierherum ſehr gut ausfallen. Jch ſelbſt weis

eine ſtarke Kitt Vogel. Meinen dalteſten
Sohn erwarte ich auch; er wird binnen
kurzem hier ſeyn, und ſich  durch die Ehre
ihrer Betkanntſchaft zuverlaffig ſehr geſchmei

chelt finden.“

»Zuverlaſſig wird er das nicht,“ ſagte
Roſalie ſeufzend bei ſich ſelbſt,“ denn es
laßt ſich ja gar niemand denken, den Wil—
liam ſo wenig wird leiden konnen: leider!
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weis aber mein Vater nur zu gut, daß er
nicht kommen wird.“

Man ſprach nun von allerlei Planen
fur die nachſte Woche, wobei Hughſon
eine Jagdliebhaberey außerte, die an das
Kindiſche granzte. Er beſchrieb dem Pfar—
rer ein neues Gewehr, das er um funf
und zwanzig Guineen gekauft hatte, mit
der ermudendſten Weitſchweifigkeit, und

außerte dabei, daß er ein ganz vortreflicher
Schutz ware, denn von zwanzigen fielen ge—

wiß neunzehn, und in ganz Norfolk
wiſſe man, daß er auf den Nagel ſchieße.

“»Jch erinnere mich,“ ſagte er, vor ohn
gefahr zwei Jahren gieng ich einmal mit
dem Jager meines Vaters aus, und da
ſchoßen wir, das heißt ich ſchoß ohngefahr

vierzig Paar in etwa funf Stunden, denn
er drukte ſeine Flinte kaum einmal los.“

“Da muß es doch erſtaunlich viel Vogel
gegeben haben,“ ſagte Mr. Leſ ſington.
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»O nein! in der That nicht ſo ſonder—
lich viel ich habe deren oft weit mehr ge—
ſehen: aber, mein lieber Freund! Nor—
folk iſt halt das Land zum Wild

Ja, Herr! eines Morgenss, wo die Hu—
ner auf der Atzung waren, habe ich den
Erdboden ſo damit bedekt geſehen, daß Sie

keinen Kieſelſtein darunter hatten zur Erde
werfen konnen ſie ſaßen ſo nahe ſo
nahe“

Leſſington, dem ein Blik aus Ro—
ſaliens Auge ſagte, daß ſich Hughſon
durch dieſe Art von Aufſchneiderei bei ihr
ſehr ubel empfahl, erſparte ihm die Muhe,
das geſuchte Gleichniß zu finden, dadurch,

daß er ſagte: Ja, ja ich bin in
Norfolk geweſen „ich weiß, daß es
in dieſer Grafſchaft eine außerordentliche

Menge Wild giebt.“
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Von Wein und Liebe erhizt, konnte
Hughſon der dringenden Verſuchung nicht
widerſtehen, etwas Wunderbares zu erzah—

len; und um ſich ſelbſt zum Helden der Ge—
ſchichte machen zu konnen, glaubte er, ſey
dies gerade die rechte Geſellſchaft, die mit
offenem Munde alles fur baare Munze an
nehmen wurde. Blos Kapitain Milbdred
war ihm dabei nicht anſtandig, weil er
deſſen naturliche Kalte fur Neid auslegte.
Er fieng alſo an, eines der unerhorteſten
Abentheuer zu erzalen wie er nemlich
einſt mit einem einzigen Arm mehrere Dra—
goneroffiziere gegen die beleidigenden An—

griffe eines großen Haufens Pobel geſchuzt

hatte, der dadurch gegen ſie ſo aufgebracht
worden war, weil einige von ihnen in ei—
nem Anfall von luſtiger Laune ein altes
Weib uber eine Brucke jn den Fluß hinab

geſturzt hattnr. “Die alte Hexe,“
ſagte er,“ ſchwamm wie ein Stuck Kork
daher, und wurde ganz unverſehrt wieder
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herausgezogen. Mein Freund, Edwarb
Whatley, ein ſo wackerer Burſche,
als es nur einen giebt, ſchenkte ihr gleich
einen Laubthaler, mit der Bitte, doch kein
ſo verteufeltes Geſchrey zu erheben, weil
ſie ja keinen Schaden genommen hatte; aber

da ſammelte ſich gleich cin Rudel von Fiſch
weibern und Waſcherinnen, und der Teu—
fel weiß, wer ſonſt; das Lumpengeſindel
und die Huren aus der, ganzen Stadt liefen

gleichfalls bewaffnet herbei, und meine
Freunde waren gezwungen, ſich in den ro—
then Lowen zu retiriren, und daſelbſt in
ein Zimmer einzuſperren. Kaum iſt dies ge—

ſchehen, ſo kommt der Haufe die Treppe
herauf, und will die Thure einſchlagen..

Aha! denke ich ſeyd Jhr da, mei—
ne Freunde? Wartet nur! mit euch will
ich einen kleinen Kurzweil haben. So,
Herr! gieng ich hinaus unter den Haufen,
und fieng mit ihnen zu ſchwadroniren an.
Alles ziſchte und war ſehr unruhig, aber
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das kummerte mich nichts: ich pakte einen

von den vorderſten beim Kragen; Gott
verdamm mich (ſagte ich, denn damals
war ich, wie Sie wiſſen, noch nicht or—

dinirt) Gott verdamm mich! ſag—
te ich an einigen von euch will ich ein
Exempel ſtatuiren. Jndem kommt aber, lie—

ber Pfarrer! ein Kerl, ſechs Fuß hoch,
und ſo ſtark wie Sim ſon an mich heran;
ich packe ihn gleich mit der andern Hand,
und will ihn mit dem erſten Schlingel ins
Zinimer' hinwerfen, als ein großes ſtarkes
Menſch mit einem gluhenden Schureiſen in

der Hand mir einen Schlag auf den Kopf
verſezt, daß mein dicker Jagdhut ein groſ—
ſes Loch bekommt, und ich davon ganz be—

taubt werde.“

»gber Hughſon“ ſagte der Kapitain,
mit der Mine der Unglaubigkeit, was

machten denn Jhre Freunde, die Kavalle—
rieoffiziere, in der Weile Wos ſie
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machten?“ antwortete er was
ſie machte? Nu ſie waren ſie
waren halt im Zimmer eingeſchloſſen; da
wiſſen Sie ja, was ſie machen konnten.“

Jn jeber andern Geſellſchaft wurde man
ſich eine ſo offenbar falſche und thorichte Er—
zahlung nicht haben gefallen laſſen; aber

Mildred war zu dumm und zu trage,
um ſie zu widerlegen, oder lacherlich zu
machen; und die ubrigen waren bis auf
Roſalien allzuſehr die gehorſamen Diener
des Erzuhlers, als daß ſie ſich etwas da—

gegen hatten vermerken laſſen ſollen. Ro

ſalie war endlich nur froh, daß der Vor—
ſchlag zu einem Spaziergang auf den nahen
Berg gemacht wurde., wohin die Herren
die Frauenzimmer begleiten, und ihre Pfer—
de nachfuhren laſſen ſollten. Wahrenddem

man' ſich dazu anſchikte, verlies Roſalie
das Zimmer, als wollte ſie ihren Hut ho—
len; als ſie ihn aber hatte, entſchlupfte
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ſie ſo geſchwind als moglich durch einen klei—

nen Obſtgarten, der auf der andern Seite
des Hauſes lag, in das daran ſtoßende
Gebuſche, wo ſie die Nachfragen nicht mehr

horen konnte, die vermuthlich nach ihr ge—
macht werden wurden. Jhrer Vermuthung
nach wurde ſie zwar bei ihrer Zurukkunft
von Vater und Mutter brav ausgeſcholten
werden; aber das wollte ſie ſich gefallen

laſſen. Denn vor den Ungezogenheiten ih—
res zukunftigen Schwagers und dem lacher—

lichen Gewaſche ſeines neuen Freundes hat
te ſie. einen ſo unuberwindlichen Abſcheu,
daß ſie lieber die argiten Scheltworte ertra—

gen, als an einer ſo widerlichen und ab—
geſchmakten Unterhaltung Theil nehmen woll
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Drittes Kapitel.
F as Gebuſche, worein ſich Roſalie,
gleich einem verſcheuchten Vogel, gefluch
tet hatte, erſtkekte ſich langſt dem Berge

ſehr weit, und machte eine Krummung ge—

gen die wenigen Hauſer hin, woraus das
Dorf beſtand; weiter hinaus gieng es in
einen ſehr weitlauftigen Wald uber, der
den Namen Hunacres (wahrſcheinlich ſoll

te es hundert Aecker heißen,) fuhrte. Er
war ſo wild, und faſt eben ſo unbeſucht,
als wenn die alten Anderiden darinnen
ihren Wohnſitz gehabt hatten.

Jndeſſen ſchlangelten ſich doch einige

Fußwege zu den herumliegenden einſamen

Pachthofen hindurch, und ein Edelmann,
dem der großere Theil davon zugehorte, hat
te von dem Berge nach ſeinem Hauſe hin

in zwei oder drei verſchiedenen Richtungen
einige Schlage aushauen laſſen, um den
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Zagern daburch die Spur zu erleichtern,
Der Pfad, den Roſalie eingeſchlagen
hatte, war ſo verwickelt, daß ſie vergaß,
wie weit, oder wohin er ſie fuhren wur—

de, bis ſie bemerkte, daß es dunkel zu
werden anfieng, und ſie ſich auf einmal
auf einem dieſer Schlage befand. Sie er—

innerte ſich nun, wie weit ſie vom Hauſe
weg ſey, und wollte eben zurukkehren, als

drei Herren zu Pferde, denen zwei Be—
diente folgten, ſo ſchnell aus einem Holz—

wege hinter ihr hergeſprengt kamen, daß
ſie ſchon ganz nahe an ihr waren, ehe ſie
ſie beinahe noch wahrgenommen hatte. Der

vorderſte von ihnen hielt ſein Pferd an,
und ſagte, indem er ſie mit einigem Er—
ſtaunen anblikte, zu ſeinen Begleitern,

vHier iſt ein junges Frauenzimmer, das
gewiß die Gute haben wird, uns den rech—
ten Weg zu zeigen, wenn wir ihn nicht
haben.“
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Mehr verwundert, als erſchrocken,
blieb Roſalie ſtehen, und der Herr, der
zuerſt geſprochen hatte, ſagie, indem er

den Hut hoflich abzog Madenooiſelle,
wir wollen nach Holmwood Park, das
wir vom Berge deutlich ſahen, und wohin

uns mein Freund hier, der es wiſſen
ſollte, auf einem naheren Wege fuhren
zu konnen glaubte, als der iſt, den man

uns angegeben hatte; jezt glaubt er aber,
er habe eine unrechte Wendung genommen,

und wir ſeyen zu weit links geritten.
Konnen Sie uns wohl ſagen, wie wir am
beſten aus dem Walde kommen? Denn
wenn wir nur das Haus wieder ſehen, ſo
tonnen wir leicht dahin gelangen.“

Roſalie wollte eben antworten, daß
der Weg, worauf ſie ſich befanden, ge
rade auf einen Anger fuhre, der an den

Park anſtoße, als der junge Mann, der
nach der Aeußerung des andern den Weg
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dahin eigentiich wiſſen ſollte, vom Pfer—

de ſprang, und ausrief: Nein! Sie
kann ich nicht vergeſſen haben, was mir
auch ſonſt wahrend einer zweijahrigen Ab—

weſenheit mag entfallen ſeyn. Sie ſind Ro—
ſalie, meine theure Jugendfreundin und

Geſpielin.“

»Ja, ich bin es,“ antwortete ſie;
 aber um des Himmels willen, Mr. Karl

Vvvian, wie ſind Sie gewachſen? Auf
mein Wort, ich hatte Sie kaum erkannt.
Wie vbefindet ſich denn meine theure Mrs.

Vyvian? Was michen Jhre Schwe
ſtern?“

Als die beiden andern Herren ſahen,
daß das Geſprach wahtſcheinlich nicht ſo
bald zu Ende ſeyn werde, ſo ſtiegen ſie
auch ab. Roſalie lernte in dem einen den
Neffen der Mrs. Vyvian, Namens Mon—
talbert, kennen, der nach einem langen
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Aufenthalt auſerhalb Landes nur auf einige
Monate nach England gekommen war,
um der Vyvianſchen KFamilie einen Be—

ſuch abzuſtatten: den andern als den Gra—

fen Torriani aus Jtalien, der mit
eben dieſer Familie etwas weitlauftig ver—

wandt war. Karl Vyvian hatte ſo viel
zu fragen, und that dies ſo ſchnell, daß
er die ganze Unterhaltung alleéin fuhrte;
und indem ſie langſam dahergiengen, ſchien

er ganz und gar vergeſſen zu haben, wo—
hin er gehe, oder daß er in der Welt noch
etwas andres zu thun habe, als mit Ro—
ſalien ſo lang als moglich zu ſprechen.
Es war indeſſen ſo dunkel geworden, daß
ſie es fur unrecht hielt, noch weiter mitzu

gehen “Jch muß Jhnen jezt gute Nacht
wunſchen,“ ſagte ſie, und mich eilen,
daß ich durch den Wald nach Hauſe komme.“

»Das iſt wahr; aber Sie muſſen nicht
daran denken, allein zurutzukehren“, ant—

J
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wortete Vovian “Heinrich,“ ſezte er
hinzu, indem er ſich an Montalbert
wendete, wir wollen Miß Leſſington
nach Hauſe begleiten. Nicht wahr Hein—

rich?“

Mit dem großten Vergnugen,“ ant—
wortete Montalbert, und Roſaliens
Widerſtand war vergebens.

„Wir brauchen aber nicht dieſen Weg

ju gehen; wir konnen ja, ſagte Vy—
vian,“ auf dem Fußſteige, den Sie
wandelten und ſo durch ihres Vaters
Obſt- oder Grasgarten gehen. Jch
erinnere mich ſo eines Weges uoch ſehr
gut.

Roſal ie antwortete, der Weg ſey
zwar um vieles kurzer, aber es ſey blos
ein Fußpfad, und man muſſe uber eine
Steige paſſiren.

s
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Was kummert uns die Steige?“ rief
ber junge Mann, wir laſſen uuſre Pfer—
de hinuber ſetzen.“

Er ſchlug alſo den Fußweg ein, auf
dem blos zwei Perſonen neben einander ge—

hen konnten. Montalbert und der
Graf Torriani folgten; erſterer aber
murrte dabei laut gegen Vyvian's Mono—

pol, und die ſchmale Beſchaffenheit des

Weges.

Roſalie glaubte nicht anders, als
daß ſie ihren Vater und ihre Mutter vom
Spaziergang ſchon zurutgekehrt, und nicht
bei ſonderlich guter Laune finden wurde,

weil ſie ſich von ihnen weggeſchlichen hatte.
Als ſie aber durch den Garten in das Haus
eintreten wollte, horte ſie auf ihres Va-
ters Bibliothekzimmer einen Lerm, der ſie

ſogleich ſchließen lehrte, daß die Geſell—
ſchaft, die ſie ſo ernſtlich hatte vermeiden
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wollen, noch nicht fort war, ſondern ſich
im Gegentheil feſt getrunken hatte; eine
Veranderung des Plans, woruber ſie ſich
nicht im geringſten wunderte, da Blag—
ham und Hughſon dabei waren.

d

Der junge Vyvian, der blos die
Abſicht hatte, ſie ſicher nach Hauſe zu ge—

leiten, war jedoch jezt gezwungen, ſich

aus Hoflichkeit nach dem Befinden ihrer
Mutter und ihrer Schweſtern zu erkundigen.

Erſtaunt uber ſeine plozliche Erſcheinung
empfieng ihn Mrs. Leſſington mit einer—
Miſchung von Hoflichkeit und Verwirrung,
die ſich Roſalie ſchlechterdings nicht er—
klaren konnte; ſie ſah aber wohl, daß
ſich ihre Mutter uber ſie argerte, und ihr
Vorwurfe zu machen geneigt war, daß ſie
ſo unerwartete Gaſte ins Haus gebracht
hatte.

Als Mrs. Leſſington ihm ihr Erſtau—
nen zu erkennen gab, daß ſie ihn zu einer
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Zeit fahe, wo ſie ihn mit ſeiner Familie.
in Cheltenham, oder im Norden von
England vermuthet hatte, ſagte er,
»der Graf Torriani, und mein Vetter
Heinrich. außerten das Verlangen, Holm
wood zu ſehen, und wir kamen daher
uberein, eine  Reiſe an der Kuſte zu ma—
chen, ungefahr zehn Tage in Brightelm—

ſtone zuzubringen, und auf unſrem VRuck—

wege in Holmwood einen Beſuch abzuſtat—
ten. Der Abbe Hay ward bekam ſchon ge—
ſtern Nachricht von unſerem Vorhaben, und

erwartet uns noch dieſen Abend. Wir ka—
men durch mein eigenes Verſehen vom We—

ge ab, und geriethen in den Hunacre—
wald, wo wir das unvermuthet«e Gluck
hatten, Miß Roſalien zu treffen.“

Mrs. Leſſington erkundigte ſich nun
nach dem Befinden ſeiner Mutter, und dar
auf antwortete er, ſo viel er aus den lez—

ten Briefen erſehen habe, gehe es mit ihr
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beſſer. Es iſt aber“, ſagte er,“ ſchon
uber ſechs Wochen, daß ich ſie geſehen ha—

be, denn ſo lange treiben wir uns ſchon
herum; und ſie wunſcht mich nun ſo ſehn
lich wieder zu ſehen, daß ich mich nur einen

Tag in Holmwood aufhalten werde.“
Indeſſen, ſezte er, ſich an Roſalien
wendend, frei hinzu, “bin ich doch nie ſo
geneigt geweſen, mich in unſerm alten be—

zauberten, obgleich nicht bezaubernden Schloſ—

ſe langer aufzuhalten, als jezt.“ Roſa—
lie glaubte gar nicht nothig zu haben, hier

auf zu antworten, und Mrs. Leſſing—
ton nahm eine ſehr ernſthafte und zuruck—

haltende Mine an, ohne jedoch etwas zu
ſagen; und da auch Montalbert in die—

ſem Augenblicke nichts zu erinnern fand, ſo
herrſchte eine Minute lang tiefes Stillſchwei—

gen, das aber jezt durch den gerauſchvollen

Eintritt des Mr. Leſſington und ſeiner
Freunde unterbrochen wurde. Erſterer war

von der Ankunft des jungen Vyvian be—
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reits unterrichtet, und kam alſo, ihm ſein
Kompliment zu machen; die andern wollten

ſich eben empfehlen, oder ſchienen es we—
nigſtens vorzugeben, ob ſie gleich, den
Hausherrn ſelbſt nicht ausgenommen, ſo
viel getrunken zu haben ſchienen, daß ſie
ihrer Sinne nicht mehr recht machtig wa—

ren. Mr. Le ſſington bejzeugte indeſſen
dem jungen Vyvian ſeine ausnehmende
Freude uber die Ehre ſeines Beſuchs, und

wahrend dieſer gerauſchvollen Szene naher—

te ſch Montalbert Roſalien, mit der
er kaum noch einige Worte geſprochen hatte,

obgleich ſeine Augen deutlich geſagt hatten,
wie ſehr er dies wunſchte. Erinnern Sie
ſich meiner nicht mehr, Miß Leſſing—
ton?“ fragte er mit leiſer Stimme.
»Jch erinnere mich Jhrer ſehr wohl, und
die Tage, die ich einſt in Holmwood
mit Jhnen zubrachte, haben einen Eindruck

auf mich gemacht, der nie wieder verloſcht

werden wird. Die glucklichen Stunden mei—
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ner Kindheit ſchienen mir immer die glu

lichſte Periode meines Lebens geweſen
ſeyn: ich war damals nur ein Knabe.
iſt nun ſchon uber acht Jahre, und S
waren damals noch ſehr jung.“

»Sie erweiſen mir zu viel Ehre
erwiederte Roſalie: “es iſt wahr, dam
war ich noch ſehr jung aber, (ein unw
kuhrlicher Seufzer ſtieg aus ihrer Bruſt e
por,) das waren die Tage einer ungetr

ten Gluckſeligkeit; es waren meine golden
Zeiten, und jede Szene aus denſelben
ſich meinem Gedachtniſſe tief eingepragt.

Ja! ich erinnere mich noch ſehr gut, w
Sie nach Holmwood kamen mit J
rem Herrn Vater, nicht wahr?“

»Ganz richtig; und mit einem ita
niſchen Hofmeiſter, deſſen Sie ſich a
nicht mehr entſinnen werden. Damals ko

te ich noch ſehr wenig Engliſch ſprechen.
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»Hu! auch jezt konnen Sie noch nicht
viel, mein Herr!“ unterbrach ihn eine
Stimme hinter Roſaliens Stuhle. Jh—
rer Ausſprache nach halte ich Sie fur einen

Auslander.“

»Sie hallen mich dafur, Herr?
ſagte Montalbert argerlich zn“ wer ſind
denn Sie, mein Herr?“

Jch, mein,/Herr?“ antwortete der
hochehrwurdige Mr. Hughſon “Jch?
modin Herr! Mein Name mein Na—
me iſt Hughſon.“

»Gut, mein Herr!“ erwiederte Mont—

albert ſtolz und verachtlich, Sie mo—
gen heißen, wie Sie wollen, ſo haben
Sie nicht nothig, in meiner Unterhaltunug
mit dieſem Frauenzimmer den dritten Mann

zu machen.“
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Der ruſtige, der tapfere, der groß—
herzige Hughſon, der Mann, der ei-
nen Haufen entruſteten Pobels abgefertigt,

und mit einem einzigen Arm ein ganzes
Korps Dragoneroffiziere geſchuzt hatte, er—
blaßte aus einer oder der andern Urſache

uber den entſcheidenden und verachtlichen

Ton, den Montalbert gegen ihn ange—
nommen hatte. Was doch die Getranke in
verſchiedenen Menſchen ſo verſchiedene Wir—
kungen hervorbringen! Manchen Feigherzi—

gen machen ſie tapfer, und manchen Hel—

den vielleicht ſeigt. Dem modchte
nun ſeyn, wie ihm wollte, Hughſon
verſuchte nicht einmal zu antworten; indeſ—
ſen wollte er doch dieſen Fremdling Noſa—

lien's Aufmerkſamkeit nicht allein genieſſen

laſſen, und hockte ſich daher, um ihr
nigſtens ſo nahe, als moglich zu ſeyn,
den Fenſterſitz hinter ihr nieder, wei
wirklich nicht mehr gut ſtehen konnte.
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Entruſtet uber dieſes pobelhafte Betra
gen, glaubte Montalbert gar nicht nothig
zu haben, mit einem Menſchen viel Weſens
zu machen, der nach ſeiner Meynung nur ein
kleiner ſchmutziger, betrunkener Dorfpfarrer

war. Er ſprach daher zu Roſalien im—
mer leiſer; und was fur den unglucklichen
Liebhaber, der mit offenem Munde und
ſtieren waſſerigten Augen ganz unbemerkt da

ſaß, noch das Aergerlichſte war, er ſprach
jezt italianiſch.

Montalbert und Roſalie hatten
nicht allein ihn, ſondern auch alle andre,
die außer ihnen iin Zimmer waren, vergeſ—
ſen. Aus dieſer ſußen Vergeſſenhrit wurden

ſie jedoch bald durch den jungen Vyvian
geriſſen, der ſich mit großer Muhe den
uberlaſtigen Hoflichkeitsbezeigungen des ganz

betrunkenen und außerſt langweiligen Pfar
rers entzogen hatte, und auf Montalbert

hingeſturzt kam, um ihn zum Aufbruch zu
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mahnen. Vyvian ergriff dann Roſalien's
Hand, und ſagte: Ach! wie wenig habe
ich von Jhnen geſehen, und auch diß nur
durch Zufall; darf ich nicht morgen wieder—
kommen, und von Jhnen Abſchied nehmen,

Roſalie? Denn Sie wiſſen, ich muß faſt
augenblicklich wieder fort, und wer weiß,
wenn wir wieder zuſammen kommen. Sa—

gen Sie, Roſalie! glauben Sie, daß ich
morgen hier wieder anrufen kann?“ Mers.
Leſſington, die ſich ihrer Tochter unter—
deſſen genahert hatte, ließ dieſer keme Zeit,

darauf zu antworten, ſondern ſagte mit auſ—
ſerſt zuruckſtoſſender, und ernſthafter Mine:

Jch bedaure es recht ſehr, Mr. Vyvian,
wenn Sie ſich deſſentwegen langer hier ver—

weilen  wollen, da Jhre Zeit ohnedies ſo
kurz iſt; meine Tochter iſt aber morgen en—

gagirt. Wir alle ſind es. Es iſt mir un—
endlich leid; ich hoffe aber zu einer andern
z
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Vyvian ſchien uber dieſe abſchlagliche
Antwort außerſt niedergeſchlagen zu ſehn.
Er verbeugte ſich ganz kalt gegen die Mut
ter; Roſalien aber drukte er ſanft die

Hand, die er noch immer in der ſeinigen
hielt; und ſagte ihr liſpelnd, Jch muß
Sie wieder ſehen; wo gehen Sie denn
hin?“ “Jch weiß es wirklich nicht,“
erwiederte Roſalie; “denn diß iſt das er—
ſte Wort, das ich von einem Engagement

hore. Jch furchte, es iſt in Geſellſchaft
dieſer Leute.“ Mehr konnte ſie nicht hinzu
ſetzen, weil ein Bedienter den drei An—
kommlingen die Nachricht brachte, daß ih
re Pferde vor der Chure ſtunden. Leſſing—
ton drangte ſich nun wieder herbei, und
verfolgte ſie mit ſeinen Hoflichkeiten; und

Mres. Leſſington ließ ſichs nicht undeut—
lich merken, daß ſie es gerne ſahe, wenn
ſie fort waren. Weder Vyvian, noch
Montalbert konnte nun mehr ein Wort
mit Roſalien allein ſprechen, ungeachtet
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ſie es beide gleich ſehnlich wunſchten, und

ſie verließen das Haus mit Widerwillen,
den keiner von ihnen verbergen konnte.

Blag ham war nun ganz außer Stan—
de., ſich mehr zu ruhren, und Miß Ca—
tharina, die ſich durch die geſpielte Fi—
gur ſelbſt etwas beſchamt fuhlte, hatte ihn

vermocht, das Zimmer zu verlaſſen..
Hughſon aber, den die Abreiſe der Frem—

den gleichſam wieder zu ſich gebracht hatte,
horchte nun begierig auf die Bemerkungen,

die Mrs. Leſſington und Miß Catha—
rina uber ſie anſtellten. Jch hatte den
jungen Vyvian nicht gekannt“ ſagte die
leztere. Wie groß er geworden iſt!“

»Es iſt wahr, er iſt groß,“ erwie—
derte ihre Mutter; aber doch iſt er noch
ein bloßer Knabe. Konnen Sie es wohl
glauben, Mr. Hughſon, daß dieſer jun—
ge Menſch kaum ſiebenzehn Jahre hat? Er
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iſt der Sohn des Mr. Vyvian auf Holm—
wood, den Sie wohl kennen werden, und
mit deſſen Gemahlin ich in ſehr enger Freund
ſchaft ſtehe. Hier meine Roſe brachte einen
geraumen Theil ihrer Kindheit in dieſer Familie

zu, und der junge Menſch betrachtet ſie daher

noch als eine Perſon, die dazu gehore.“
Hughſon wollte den Schluckſen, der ſich
unterdeſſen eingeſtellt hatte, dadurch ver—
ireiben, daß er ausrief: Jn der That!

wirklich! es kann ja nichts naturli—

cher ſeyn.“

»Mama“! ſagte Miß Catharina,
wer iſt denn der andre Herr? Jch meyne

nicht den fremden Grafen, ſondern den an—

dern Englander. Es iſt ein recht hub—
ſcher Mann.“

Jch erſtaune, daß meine theure Miß
Kitty ihn dafur halt,“ ſprudelte Hugh—

ſon heraus. »Meiner Meinung nach ſieht
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er gar keinem Englander gleich wirk—
lich nicht im geringſten.“

»Es iſt wahr,“ erwiederte Mrs. Leſ—
ſington,“ man kann ihn faſt gar keinen
Englander nennen; denn einmal war
ſeine Mutter eine Auslanderin, und ſodann
lebte ſein Vater, der zwar ein geborner
Englander war, meiſtens außerhalb Lan—

des. Der juuge Menſch iſt auch niemals

langer, als ein halbes Jahr nach einander
in England geweſen, ungeachtet ſeine
Familie ein ſehr hubſches Gut im nordlichen

England beſizt, und uberhaupt ſehr reich

iſt. 2

»Er ſcheint ſehr ſtolz zu ſeyn,“ ſagte
Hughſon. Jch glaube, ich habe ihn
halb beleidiget, ob ich gleich nicht weiß,
was ich geſagt habe.“

»Jch glaube das nicht,“ ſagte Roſa—
lie. Sie werden mir aber verzeihen,
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Mr. Hughſon, »wenn ich ſage, daß es
mir ſchien, als ob Sie ihn abſichtlich hat—
ten beleibigen wollen.“

Hughſon, der ſich deſſen, was er
geſagt hatte, wirklich nicht recht zu erin
nern wußte, wollte ſie nun bei der Hanb
nehmen, aber ſie riß ſie ihm weg, und
eilte aus dem Zimmer. Balb hernach horte
ſie zu ihrem großten Vergnugen die Geſell—

ſchaft weggehen, und mit einer Schnellig

teit wegſprengen, dien, wie ſie meynte,
ihre Schweſter um die geraden Gliedmaſſen

ihres Liebhabers beſorgt machen mußte.

Roſalie deren Seele, durch die
Ereigniſſe des heutigen Abends außerſt er

ſchuttet war konnte Nachts gar nicht
ſchlafen. Der Anblick des jungen Vyvian
hatte ihr alle die Szenen ins Gedachtniß
zuruckgerufen, die ſie ganz zu vergeſſen,
oder wenigſtens gleichgultig tu uberſehen
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vergebens ſich? bemuht hatte. Sein Betra—

gen, noch mehr aber das Betragen ſeines
Vetters Montalbert, ſtach ſo ſehr ge
gen die Manieren der Perſonen ab, mit
denen ſie jezt umgehen mußte, daß ſie ſelbſt

auf den Gebanken kam, durch die fort—
geſezte Vergleichung werde ſie nur noch un

zufriedener werden. Auch ſah ſie aus dem
Betragen ihrer Mutter, daß ſie noch man—
chen harten Verweiß wurde aushalten muſ—

ſen, weil ſie den jungen Vyvian und deſ—
ſen beide Begleiter mit nach Hauſe gebracht

hatte; und ob man ſich gleich ihre Erſchei
nung ſehr leicht erklaren konnte, indem ſie
bekanntlich von ihrem zufalligen Zuſammen

treffen mit ihr herruhrte, ſo wußte ſie
doch gewiß, daß ihr plotzliches Verſchwin—

den aus der Geſellſchaft, in der ſie nach
ihres Vaters Willen hatte bleiben ſollen,

ihr noch manchen Vorwurf zuziehen wurde,
bem ſie nicht ſo bald, und nicht ſo leicht wur—

de ausweichen konnen.

6
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Am folgenden Tage wurden ihre Beſorg

niſſe nur, allzuſehr. beſtattigt. Jhr Vater
befahl ihr Morgens ſehr fruhe, ihm auf
ſein Studierzimmer zu folgen, weil er et—
was mit ihr zu ſprechen habe. Sie that
es ganz. niedergeſchlagen. Jhre Mutter war
bereits da,und beide blickten ſie ſehr kalt

J
an: Der Vater hieß ihr die-Thure zuma

J chen und ſich niederſetzen, und fieng dann

an:
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lin! Vater! Es war keineswegs meine Abſicht.“
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U

ſ Du glaubſt alſo wohl, daß es gar
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fur dich ſo nutzlich ſeyn kann. Haſt du denn
bedacht, Madchen! daß du kein Vermo—

gen haſt? daß die Einnahme eines Geiſtli—

chen mit ihm abſtirbt? daß es deine Pflicht
iſt, dich lieber nach einem guten Unterkom
men umzuſehen, als ein ſo hubſches ro—
manhaftes Weſen zu affektiren?“

»Jch habe nichts ſolches affektirt,
mein Vater! Jch gehorchte Jhren Be

fehlen, und machte Thee fur die Herren
ohne zu wiſſen, daß Sie haben wollten,
daß ich hernach noch bei ihnen bleiben ſoll—

te, beſonders da, Sie ſelbſt mußten be—
merkt haben, daß ſie ſich in keiner Lage
befandenm, wo ſie fur Frauenzimmer ange—

Hnehme Geſellſchafter hatten ſeyn konnen.“

Dummes Gewaſche! Waren nicht
deine Mutter und deine Schweſtern dabei?
und glaubſt du denn, daß ich ſie oder dich
in unſchicklicher oder unerlaubter Geſellſchaft
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wurde gelaſſen haben? Hiervon laß dir
ja kein Wort mehr vermerken, ſondern ho—
re, was ich dir jezt zu ſagen habe.
Mr. Hugh ſon iſt ein junger Mann von
Vermogen; in Anſehung ſeiner Familie,
ſeiner Lage, und ſeiner Ausſichten iſt nichts
gegen ihn einzuwenden; er ſchien ungeach—

tet deines unhoflichen Betragens beſondere

Notiz von dir zu nehmen. Eollte dieſe
Yarteilichkeit von ſeiner Seite weiter ge—
hen, ſo erwarte ich, daß du dich bereit
halten wirſt, ihn als einen Mann zu em—
pfangen, deſſen nahere Verbindung mit uns
fur mich ſehr angenehm, und fur dich auſ—

ſerſt vortheilhaft und ehrenvoll ſeyn wurde.

Roſalie wollte hierauf antworten; al—
lein ihr Vater ſtand von ſeinem Stuhle auf,

und ſagte, indem er aus dem Zimmer gieng,
mit ſehr ernſtem, beinahe zornigem Blicke:

»Jch will keine Antwort von dir, als Ja.“
Dann wendete er ſich gegen Mrs. Leſſing
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ton, und ſezte noch hinzu, du wirſt
nicht ermangeln, das, was ich geſagt ha—
be, einzuſcharfen, und dem jungen Ding
hier bemerklich zu machen, daß ich mir

Gehorſam zu verſchaffen wiſſen wurde, ſo
ſehr ſie auch bisher einen nur allzunachſichti—

gen Vater an mir gehabt hat.“ Er
gieng dann aus dem Zimmer, und Mrs.

Leſſington ſagte: Du ſiehſt, Roſe,
daß dein Vater kurz angebunden iſt. Wenn

Mr. Hughſon..
»Beſte Mama! ſagte Roſalie,

warum gebraucht man denn ſolche Dro—
hungen gegen mich, um mich zur Nachgiebig—
keit gegen Mr. Hugh ſo n zu bewegen, da man

ja nicht einmal weiß, ob dieſer Mann ſe
wieder an mich denken wird.“

Vielleicht hat dein Nater ſeine Grun
de, die er dir mitzutheilen nicht fur nothig
erachtet, warum er glaubt, daß ſich Mr.

Hughſon um dich bewerben werde.“
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»Ganz gzuverlaſſig konnte Mr. Hugh
ſon am geſtrigen Abende meinem Vater
nichts ſagen, wovon er ſelbſt nichts wiſſen

konnte; denn weit entfernt, daß er hatte
denken konnen, was er in der Zukunft
thun wollte, wußte er nicht einmal, was

oq er gegenwartig that: aber auch angenom—

men, es ware ſo, warum ſoll ich
denn gezwungen werden, ihn anzuhoren?

Liebſte Mama! dieſer Mr. Hughſſon iſt
wirklich ein Mann, den—. ich ganz unmog—

lich ausſtehen kann.“

»Es ware freilich etwas Neues, Mam
ſeil Roſe, was den Heldinnen, deren
Abentheuer du ſtudiert haſt, gar nicht ahn—

lich ſahe, wenn dir der Mann gefiele, der
dir von deinen Freunden empfohlen wird,
und der in jeder Nuckſicht ſo annehmlich iſt.

Glaube nichti, etwas zu thun, was ſo
ganz außer der Regel ware, ſondern bemu—

he dich ja, nicht allein an irgend einem

t J
4
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andern Manne, ſondern wo muaoglich gar
an eben dem Gefallen zu finden, mit
dem du unter allen Menſchen am wenigſten

verbunden werden kannſt!“

Roſalie errothete tief, ohne genau
zu wiſſen, warum. Beſte Mama,“ ſagte
ſie, was ſagen Sie mir da Sonderba—

res?“

»Eben ſo ſonderbar, als wahr,“ er—
wiederte Mrs. Leſſington. “Die Richtig
keit deſſelben wird ſich, wie ich furchte,
nur allzubald darthun; aber nimm dich
in Acht, ich verſpreche dir, daß dich nicht
allein kein Menſch in dieſer ge fahr lichen
Ungereintheit beſtarken oder in Schutz

nehmen, ſondern daß es auch das ſicherſte

Mittel ſeyn wird, diejenigen von dir zu
entfernen, die deine warmſten Freunde
ſind, und dich am meiſten lieben

Jch will nicht unterbrochen werden,“ ſezte
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ſie hinzu, als ihre Tochter ihr antwor—
ten wollte, ich will nicht unterbro—
chen ſern hore mich an, und ſage
dann, ob du, die du nichts haſt, die
du dich mit niedrigen Arbeiten abgeben,
oder gar in Dienſte gehen mußt, wenn
dein Vater ſterben ſollte, irgend einen An—
ſpruch haſt, dir. zu ſchmeicheln, ſelbſt
wenn Leute, die nach deiner Einbil—
dung dir den Vorzug geben, thhoricht
genug waren, einen Augenblick lang an ſo

einen Narrenſtreich zu denken, dich aus
deinem jetzigen Stande herausziehen zu wol—

len. Du kannſt aber verſichert ſeyn, Kind,
das iſt ihnen nie in den Sinn gekommen,
was auch deine Eitelkeit, und deine geringe
Weltkenntniß dir in den Kopf geſezt haben

mag.“

»Um GSottes Willen, meine theure

Mutter!“ ſagte Roſalie mit Thranen in
den Augen, was meynen Sie denn?
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Dies iſt das erſtemal, daß Sie auf ſo
eine Art mit mir ſprechen! Wie ich es ver—
dient habe, das iſt mir ganz unbekannt.
Habe ich denn je geſagt, daß ich irgend
jemand vorzuglich gern ſabhe? oder

Nein! nein!“ unterbrach ſie Mrs.
Leſſington, mich kannſt du nicht hin—
tergehen. Jch muß dich, Roſalie, aber
ernſtlich vermahnen, nie an die Perſonen zu
denken, auf die ich, wie du weißt, hier
anſpiele, ſondern als ein vernunftiges Mad
chen dem Rathe derer zu folgen, die beſſer

wiſſen, was dir gut iſt, als du ſelbſt.“

Roſalie ſchwieg ſtill dazu. Jhre See
le verabſcheute den Gedanken, in Hugh—
ſon ihren Liebhaber zu erkennen, und ſie
konnte es nicht ertragen, ihre Mutter ei—

nen Augenblick lang ungewiß zu laſſcn, ob ſie

ihn nicht dafur noch annehmen wurde. Das
Geſprach, das ſich ſo eben geendigt hatté,
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war ihr inbeſſen ſo neu, und ſo fremde,
daß ſie nicht Muth genug hatte, ſich zu

verantworten; und Mrs. Leſſing ton fuhr
nach einer kurzen Pauſe fort:

Haſt du denn je ein Frauenzimmer ge
kannt, das gerade nach ſeinen romanhaften

Einfallen geheirathet hatte? Glaubſt du,
daß ich es that? Oder etwa Mrs. Vy

vian?“

»Von Jhnen, Mama!“ ſagte Ro—
ſalie,“ kann ich nichts ſagen. Mrs. Vy
vian heirathete aber ihren Gemahl ſicherlich

nicht nach ihrem Herzen; war ſie aber auch

glucklich? iſt ihr nicht ihr ganzes Leben
durch das Opfer verbittert worden, das
ſie, ſo viel ich weiß, auf Befehl, ihres

Vaters gebracht hat?“

»Das war ganz etwas andres,“ ſag—

te Mrs. Leſſington. Meine Freundin
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war Sie hielt hier inne, wie
ſie ſchon oft vorher gethan hatte, wenn
das Geſprach auf dieſen Gegenſtand gefallen

war, und ſagte dann: “Kurz! du weißt jezt
meine Geſinnung, und deines Vaters Be—
fehl. Wir gehen heute zuſammen an einen

Ort, wo du wieder in Geſellſchaft des
Herrn Hughſon ſeyn wirſt, und man er—
wartet von dir, daß du dich gegen ihn als
gegen einen Freund deines Vaters, und
einen Mann betragen wirſt, deſſen Bewer—
bungen dir zur Ehre gereichen.“

»Wohin werden wir gehen, Mama?“
fragte Roſalie ganz niedergeſchlagen.

Nach Chicheſter“ erwiederte ihre
Mutter trocken.. »Wir ſpeiſen bei
Mr. Blagham; es wird ſein Onkle noch
mit einigen andern Freunden da ſeyn; und

der Ehetontrakt deiner Schweſter Cathari—
na wird daſebſt unterzeichnet werden. Nach—
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her wird eine Geſellſchaft von guten Freun—

den einen Wildpretsbraten bei ihm verzeh
ren, und wir werden die Nacht uber da
bleiben, vielleicht auch am Abend darauf
in die Aſſamblee gehen. Du kannſt dich dar—

nach richten, und ein kleines Packchen Klei

der zuſammen machen.““

Aus der Art, wie dieß geſagt wurde,
konnte Roſalie ſchon ſchließen, daß gegen

eine fur ſie ſo außerſt verdrußliche Reiſe keine
Einwendung gelten wurde, und daß ſie ge—

horchen mußte, wie ungern ſie es auch
thate. Mit ſchwerem Herzen verfugte ſie ſich

daher in ihr Zimmer, und fieng an, ſich
anzukleiben, und zurJ Reiſe gehorig vorzu—

bereiten.

Die Vorwurfe, womit ſie von ihrer
Mutter war uberhauft worden, hatten ei—

nen heftigen Eindruck auf ihr Herz gemacht;

und ſie konnte nicht anders glauben, als
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daß ſie damit auf den jungen Vyvian,
oder auf Montalbert gezielt hatte. Wahr—

ſcheinlich aber war es auf den erſtern ge
munzt, weil ihre Mutter kaum vermutthen
konnte, daß ſie einige Vorliebe ober Par—

teilichkeit fur einen Mann haben wurde,
den ſie ſeit ihrem zehnten oder eilften Jah—
re nicht mehr geſehen hatte. Jn Anſehung

des Mr. Vyvian ſprach ſie nun wohl ihr
Herz ganz frei; aber zu gleicher Zeit war
ſie ſich doch bewußt, daß dem armen Hugh—
ſon in ihrer guten Meynung nichts ſo
ſehr ſchadete, als wenn ſie ihn nur einen
Augenblick lang mit einem Manne, wie
Montalbert, in Vergleichung ſtellte.
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Viertes Kaſpitel.
ceMNoſalie war mit ihrem Anzug bald fer—

tig, und alſo zu der Reiſe ganz bereit, der
ſie unter keinem Vorwande hatte ausweichen

konnen. Mit Widerwillen ſezte ſie ſich auf
das Reitpferd ihrer Schweſter Cathari

na; dieſe, nebſt Vater und Mutter fuh—
ren in einer Poſtchaiſe, und ihre andere
Schweſter war auch zu Pferde. Roſalien
gab es aber gar keine froliche Ausſicht fur
den heutigen Tag, da es ihre Schweſter
Maria war, die am vorigen Abend durch
den Vorzug, den Hughſon, ihr ungluck—
ſeliger Weiſe und wider ihren Wunſch gege—
ben hatte, ganz mißlaunigt gemacht wor—

den war, und durch verdrußliches Maul—
hangen ihrer Schweſter zu zeigen ſuchte,
das ſie die erlittene Krankung nicht vergeſ—

ſen hatte.

Jndem Roſalie, wegen der ſchwulen
Hitze des Tages da, wo ſich der Wald an



95

fieng, der die eine Seite des Berges be—
fchattete, etwas ſeitwarts ritt, um un

ter den Aeſchen und Buchen einigermaſſen
beſchirmt zu ſeyn, und indem ſie einen der

Wege durchkreuzte, die von den unten lie
genden Dorfern heraufgiengen, kam auf
einmal Montal bert mit dem gewohnlichen
Morgengruße auf ſie zu, und ritt ſo neben

ihr her, ohne auf die ubrige Geſellſchaft
Ruckſicht zu nehmen.

 Roſalie, die ſich bewußt war, daß
dies ihrem Vater und ihrer Mutter fehr an—

ſtoßig ſeyn wurde, wunſchte das Mißver—
gnugen nicht zu vermehren, das man ge—
gen ihn ſchon deswegen gefaßt hatte, weil

Her ihnen am geſtrigen Abend ſo wenig Auf—
merkſamkeit bezeigt hatte, und fragte ihn
daher, ob er nicht mit ihren Eltern ſpre—

chen wollte?



„Gelegentlich ja,“ ſagte er ganz kalt;
aber mein Gott! iſt es denn nicht mog

lich, nur einen Augenblick mit Jhnen allein

ſprechen zu konnen? Jch habe alle mog
liche Achtung fur Mr. und Mrs. Leſſing
ton, weil ſie mit Jhnen ſo nahe verwandt
ſind; aber ich habe ja, wie Sie. ſelbſt wiſ

ſen, nicht die Ehre, mit ihnen bekannt
zu ſeyn.“

Jn ſeiner Art zu ſprechen lag ſetzt ſo
etwas Niedergeſchlagenes und Betrubtes,
daß Roſalie ſich nicht enthalten konnte,

ihn zu fragen: ob er etwa nicht wohl ſey?

Nicht ſonderlich,“ erwiederte er;“
dbas heiße Wetter in England will mir
nicht recht anſchlagen. Es iſt ſoerſtaunlich
druckend. Jch weiß nicht, ob auch davon

mein armer Karl leidet; ich kann Sie
aber verſichern, daß er im Ernſt krank iſt
ſo krank, daß wir nicht daran denken kon
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Dnen, maorgen ſchon abzureiſen. Der Graf
muß nothwendig in London ſeyn, und iſt
daher dieſen Morgen abgereiſet, weil es
ungewiß iſt, wenn mein Freund wieder her—

geſtellt ſeyn wird.

»Jch bedaure es unendlich,“ ſagte
Roſalie eilends,“ wie wird es meine
theure Mrs. Vyvian ſo beſorgt machen!

Hat er ſchon nach Hulfe geſchikt?“

O da verlohnt ſichs der Muhe, krank
zu ſeyn,“ ſagte Montalbert, wenn
man ſo zartliche Theilnahme erwekt.“

»Sie antworten mir aber gar nicht,“

ſagte Roſalie, ſich ſtellend, als ob ſie
es nicht gehort hatt. Hat Mr. Vy
vian nach dem Dr. Harriſon geſchikt?“

»Jch glaube, Mr. Hayward wollte
es thun,“ erwiederte Montalbert; denn

7
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der arme alte Mann war ganz außer ſich.
Karl gab es aber nicht zu. Es hat viel—
leicht gar nichts zu bedeuten, Sie wiſſen

ja, daß ſeine Mutter ihn aus lauter Liebe
zu Tode pflegen mochte, und daß Hayward

in Anſehung ſeiner ſo furchtſam iſt, wie
ein altes Weib.“

»Jch bin ſehr unruhig,“ antwortete
Roſalie nach einer augenbliklichen Pauſe.
»Jch glaube, es ware beſſer, wenn ich es
meiner Mutter ſagte; ſie wurde Herrn
Vyvian zubverlaſſig beſuchen, weil ſie
weiß, wie außerſt ungluklich ihre Freundin
ſeyn wurde, wenn ſie wußte, daß ihr
Sohn in der. Entfernung von ihr krank wa—
re.“ Ohne auf eine Antwort zu warten,

ritt ſie an die Chaiſe hin, und ließ den Kut—

ſcher halten. Montalbert folgte ihr
nicht,“ ſondern blieb in einiger Entfernung

hinter dem Wagen.
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“Nu ſagte Mrs. Leſſington, indem der Wagen hielt, etwas
ſcharf “und was gibt's?“

»Beſte Mama!“ erwiederte Roſalie
mit ſichtbarer Beſturzung, “hier iſt Mr.
Montalbert, den ich zufalliger Weiſe
getroffen habe, und der mir ſagt, daß Mr.

Karl Vyvian ſehr krank geworden iſt.“

»Nu?“ rief Mrs. Leſſington
ungeduldig und was ſollen wir da?“

»Jch dachte, Mama!“ ſagte Roſa
lie, tief errothend und ſehr ſchnell, ich
dachte! Sie wurden wegen Jhrer Freundin,

der Mrs. Vyvian, daruber betroffen
ſeyn, und mochten mochten etwa

»Jch ſehe nicht, was wir thun kon—

nen, mein Kind!“ ſagte Mr. Leſſington.
Wahrſcheinlich hat ſchon Mr. Hayward
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fur den jungen Mann die nothige Sorge
getragen. »Jch vermuthe,“ ſezte er
ſich gerade an Roſalien wendend hinzu,
“»da Mr. Montalbert blos durch Zufall
hieher gekommen iſt, ſo wird der junge
Mr. Vyvian keinen Boten an deine Mut—
ter geſchitt haben, daß ſie ihn beſuchen
ſoll. J

»Nein, Papa!“antwortete Roſalie.

»Nun gut, Kind! ſo haben wir auch
keinen Beruf, uns darein zu mengen:

Jch wunſche ihm von ganzem Herzen voll—

kommene Beſſerung. Roſe, du bleibſt
bei der Chaiſe Andres, fahr zu,
wir kommen ſonſt zu ſpat.“

Andres gehorchte, und Montal—
bert, der wahrend dieſes Geſprachs lang—

ſam fortgeritten war, hielt, indem die
Chaiſe vorbeifuhr, an, und machte ben
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darinnen befindlichen Perſonen ein formli—
ches Compliment, ohne jedoch nur d

ringſte Abſicht vermerken zu laſſen, a
er mit ihnen ſprechen wolle. Dann r
wieder hin zu Roſalien, die etwa
zig oder funfzig Schritte hinter den W
folgte, und beklagte ſich uber ſein u

liches Schikſal, daß ſie nun vielleicht

rere, Tage in Chicheſter bleiben w
Roſalie aber bezeigte ſehr große A
lichkeit in Anſehung des Befindens
Freundes, und ſchien ſehr wenig au
unzweideutigen Ausdrucke zu achten,

durch Montalbert ſie von ſeinen zart
Empfindungen fur ſie zu uberzeugen ſ

Sie kamen endlich auf die offentliche

ſtraſſe. Noſalie ſah ihren Vater zu
derholten malen herausſehen, als o
argerlich fragen wollte, ob Montal
ſie verlaſſen hatte, um welches ſie ihn
jezt auch frey erſuchte. Er ſeufzte tief,

ſagte mit trauriger Stinme: Und J
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hen Sie nun in dieſe Stadt, und kommen
vielleicht in den nachſten zwei oder drei Ta—

gen nicht wieder, und noch vor dieſer Zeit
werden wir die Gegend ſchon verlaſſen ha—
ben, und'ich werde fie nicht mehr ſehen.“

Dieſer Gedanke, der fur ihn ſo trau—
rig und niederſchlagend zu ſeyn ſchien, war
auch fur Roſalien nicht der allerangenehm—

ſte. Auch ihr Herz hallte den Gedanken
wieder: “Jch werde ihn nicht wiederſe—
hen!“ Jndeſſen verſuchte ſie doch zu la—
cheln, und munter zu antworten: O ja!
Jch bin uberzeugt, wir werden uns wieder

ſehen.“ »Aber wenn? oder wo?“
rief Montalbert, ihr ernſthaft ins Ge—
ſicht blickend.“ Leider! werde ich, Miß
Leſſington, England bald overlaſſen;
und diß iſt vielleicht das lezte mal, daß
wir einander ſehen.“
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Das wurde ich,“ antwortete ſie ſtot
ternd und errothend, ſo unendlich be
dauern, daß ich es nur nicht zum zweiten

mal will ſagen laſſen. Leben Sie
wohl, und vermelden Sie Jhrem Freunde
meine beſten Wunſche fur ſeine baldige Ge

neſung; und ſagen Sie meinem lieben ehr
wurdigen Freund, dem Abbeé Hayward,
wie ſehr ich es beklage, daß wir nicht mehr

ſo wie ſonſt zuſammen kommen.“

Mr. Leſſin gton ſtekte nochmals ſeinen
Kopf zum Kutſchenſchlag heraus, und wink
te ſeiner Tochter ganz ungeduldig, daß ſie

bei dem Wagen bleiben ſollte. Roſalie
verſtand dieſes Zeichen nur zu gut, und

ließ ihr Pferd obgleich mit ſichtbaren Wi—
derwillen, fortgaloppiren, wahrend Mont
albert das ſeinige mit noch großerem zu—

ruthielt. Er blieb auf demſelben Platze,
der ſich auf einer Anhohe befand, ſtehen,
und verfolgte mit ſeinen Augen den Gegen—
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ſtand, von dem er ſich ſo ungerne getrennt
hatte, bis ihn ein Wald, in den ſich die
Straße verlor, ſeinen Blicken ganz verbarg.
Roſalie ritt ebenfalls mit ſchwerem Her—
zen weg. Die Krankheit des jungen Vy—
vian, die ihr nicht blos ſeinetwegen, ſon
dern mehr um ſeiner Mutter willen Beſorg—

niſſe machte, und die Gewißheit, daß ſie
gezwungen ſeyn wurde, zwei oder drei Ta—

ge lang unter ihr ſo außerſt widerlichen
Menſchen zu leben,“ dieß waren in der

That Grunde genug, ſie verdrußlich zu ma—

chen; aber doch war ihr Gram etwas tie—
fer, als er hatte ſeyn konnen, wenn er
aus einer von dieſen beiden Quellen allein
entſprungen ware. Daß ſie Montalber—

ten zum lezten male geſehen hatte, dar—
an konute ſie nicht ohne die außerſte Unzu—

friedenheit denken; und der Gedanke daran
beſchaftigte ihre  Seele ſo ganz, daß ſie am

Ziele ihrer Reiſe anlangte, ohne ſaſt zu
wiſſen, wie ſie dahin gekommen woare.
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Auch hier hieng ſie noch immer dieſen ſchmerz—

haften Erinnerungen nach, bis endlich Hugh

ſons uberlaſtige Zudringlichkeit ſie wieder
zu ſich ſelbſt brachte, und ihr es zur Pflicht

machte, ſeine Ungezogenheiten ſo ungewohn—

lich derb abzuweiſen, daß ihre Mutter ihr
den Augenblik, wo ſie allein waren, des—
wegen die ſcharfſten Verweiſe gab. Beſte

Mama!“ ſagte Roſalie, “der Mann
iſt mir ſo außerordentlich zuwider: er iſt
ſo zudringlich, ſo unwiſſend Es iſt

ein uUnglut fur dich, Kind,“ antwortete
ihre Mutter ernſthaft, daß du unter Leu—
ten gelebt haſt, die dir eine Abneigung gr
gen deines gleichen beigebracht haben.“ Dem

ſey aber wie ihm ſey,“ ſezte ſie mit immer

ſteigendem Ernſte hinzu, “ich ſage dir,
Roſalie, wiederholt, daß dein Vater

erwartet, du werdeſt dich gegen Herrn
Hughſon nicht allein als gegen einen ſei—

ner ſpeciellern Freunde, ſondern auch als
gegen einen Mann betragen, der „w
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du ſo gluklich ſeyn ſollteſt, ihn zum Gatten
zu bekommen, dich in eine weit gluklichere
Lage verſezzen wurde, als du je mit Grund

erwarten konnteſt“ ?Lieber wollte ich
mein ganzes Leben in der druckendſten Ar—

muth zubringen,“ antwortete Roſalie leb—

haft; lieber wollte ich in Dienſte gehen,
und den muhſeligſten Geſchaften, ſelbſt der

Arbeit auf freiem Felde mich unterziehen,

als Hughſon's Weib werden.“

Jn der That ſehr ſchon,“ ſagte Mrs.
Leſſington, “ſehr romanhaft, und ſehr
erhaben. Aber hor einmal, Miß Roſe:
wenn du ſchwach, dumm, und eitel genug
biſt, nur einen Augenblick lang an den

einfaltigen jungen Menſchen, den Karl
Vyvian zu denken, der, wie ich nur
allzuſehr furchte, von dem ſtolzen Laffen
Montalbert dir in den Kopf geſezt wor—
den, ſo wiſſe, daß der entfernteſte Wink,
der meiner Freundin, der Mrs. Vyvian
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von einem ſo ſo abgeſchmakten und

und lacherlichen Einfall gegeben wird, n
allein eine ewige Scheidewand zwiſcher

und dir ziehen, ſondern auch die gute W
nung, die ſie bisher von dir gehabt h
auf ewig vernichten wird.“

»NLiebſte Mama!“ antwortete Ro

lie, ich denke an Karln auf keine an
Weiſe, als weil er der Sohn meinernt
ren Wohlthaterin iſt. Nein! wirklich n
meine theuerſte Mutter! Jch bin nich

einfaltig geweſen, auf andere Weiſe
ihn zu denken.“

»So nimm dich in Acht,“ erwied
ihre Mutter,  daß du es auch in Zuk
nicht thuſt, und ſey nicht ſo blind ge
dein eigenes Jntereſſe, oder ſo taub g
das, was die geſunde Vernunft dir ſ
daß du einen Mann, wie Hughſon
weiſeſt, und dadurch eine Gelegenheit
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ruckſtoßeſt, die ſich vielleicht nie wieder dar—

bietet.“ Als ſie ſah, daß ihre Tochter
antworten wollte, ſezte ſie noch hinzu:

Laß uns jezt keinen Roman mehr ſpielen,

Roſalie, es hilft zu nichts, als daß
dein Vater nur noch mehr gereizt wird, oh—

ne jedoch von ſeinem Vorſatz abzugehen. Du
kleideſt dich jezit zum Mittageſſen an. Mor—

gen iſt hier Geſellſchaft, und es iſt ſchon
ausgemacht, daß wir auch dazu kommen.

Da dieß das erſtemal iſt, wo man dich hier
ſieht, ſo wunſche ich, daß du dich ſo gus
als moglich herausmachſt. J

»Gutiger Himmel!“ rief Roſalie,
ſobald ihre Mutter ſie entlaſſen hatte, ſo
ſoll ich mich alſo herausputzen, um wie ein
Thier zum Kauf ausgeſtellt zu werden; und
meine Mutter ſelbſt halt das fur ſo etwas

Gewohnliches und Erlaubtes. Oh!
Montalbert, wie verſchieden iſt dein
Betragen gegen die Auffuhrung der Men
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ſchen, zu deren Umgang ich jezt verdammt

bin! O du theure und liebenswurdige
Beſchuzzerin meiner glukſichen Jugend, als

du gegen deine unglukliche Roſalie ſo gu—
tig und zartlich warſt, da bildeteſt du dir
wohl nicht ein, daß du dadurch den Grund
zu unertraglichem Kummer fur ihre kunfti—

gen Jahre legteſt! Hatte ich doch nle
das Gluk deines Umgangs getoſtet, hatte
ich nie die gekannt, die ſo nahe mit dir
verwandt ſind! Ach! dann wurde ich jezt
nicht immer Vergleichungen anſtellen, die
ſo wenig zum Vortheil der Perſonen gerei—

chen, unter denen ich jezt leben muß;
dann wurde ich eben ſo glutlich ſeyn, als
meine Schweſtern!“

Aeußerſt traurig verlief fur Roſa—
lien der heutige Tag. Hughſon war bis—
weilen hochſt zudringlich, und als er ſie immer

kalt und abſtoßend fand, ſo verſuchte er,
durch einen veranderten Angriff etwas aus—
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zurichten. Er nahm alſo die Mine an, als
ob er ſie ihrer andern Schweſter weit nach
ſezte, und bezeigte dieſer nun deſto großere

Aufmerkſamkeiten; allein auch hier ward er
außerſt gleichgultig, ja beinahe verachtlich
behandelt, und dieß offeubar aus Rache,
daß er erſt Roſalien den Vorzug gegeben
hatte, der doch ſo wenig damit gedient

war.

Hughſon war es indeſſen nicht allein,
dem Roſalie die ſchonſte unter den Land—

nymphen, wie man ſie nannte, zu ſeyn
ſchien. Auch andere von Blagham's
Bekannten, die von der Ciſchgeſell—

ſchaft waren, machten die nemliche Entde—
ckung, und zwei von ihnen ſuchten Nach—
mittags ſie zum Ball am folgenden Abend zu

engagiren. Sie verſagte es beiden hoflich,

aber ganz beſtimmt.
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»Aha,“ ſagte einer von ihnen
pernd, ich ſehe ſchon wie es iſt Hu
ſon iſt der Gluckliche; nicht wahr M
Roſe?“

»MWenn Sie, mein Herr! glauben
erwiederte ſie kalt, daß Mr. Hugh
darum glucklich iſt, wenn er morgen
dem Balle an mich zum Tanze engagirt w
re, ſo verſichere ich Sie, daß Sie
irren?“

»Was, Sie ſind alſo nicht an ihn
gagirt?“

»Nein, mein Herr! ich werde m

auch an ſonſt keinen Herrn engagiren.“

»He!“ rief Hughſon, indem
aufſtand, und quer uber das Zimmer hu

te,“ He! was gibt's hier w
ſpricht vom engagiren? He! J
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hoſfe, Miß Roſaliſe, es wird niemand
mir meine Tanzerin haben wegnehmen wol

len; zuverlaſſig wiſſen Sie, Mademooiſelle,
daß ſie an mich engagirt ſind?“

Daß ich nicht wußte, mein Herr!“
erwiederte Roſalie. Es wurde mir Leid
thun, wenn Sie das glaubten.“

»Da!“ rief einer von den jungen

Leuten, der aus einer Provinzialſtadt erſt
in dieſe Gegend gekommen war “da bin
ich doch glutlicher dran. Herr,“ ſezte er
ſich feierlich an Hughſon wendend, hinzu,

»ich will ihnen ſagen, was bei uns,
das heißt bei unſern Frauenzimmern Re—
gel iſt, und Sie wiſſen, was fur tref
liche, artige und modiſche Geſellſchaften wir
in N.— haben. Unter den Frauerzimmern

in N.— iſt es Regel, ſich an keinen Herrn
in einem ſchwarzen Kleide zu engagiren, ſo

lange es nur irgend wahrſcheinlich iſt, daß
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ſie von einem andern werden aufgezogen wer—

den, und ich glaube bei meiner Seele, ſie
haben ganz recht.“

»Sie glauben's, Herr!“ ſagte Hugh—
ſon, vor Bosheit erblaſſend und zitternd;

»und, Herr.! ich ſage Herr! das
iſt war denn die Frage davon, daß
Sie mein Herr! ſo denken, Sie?“

Jch bitte,“ ſagte Roſalie, die
nicht haben wollte, daß ſich ihrentwegen
ein Streit zwiſchen dieſen zwei verſchieden
farbigten Rocken entſponne, ich bitte,
von dieſer Materie abzubrechen; Mr. Hugh
ſon, ich bin ganz und gar nicht Willens,
zu tanzen.“

»Oh!“ rief ſein Gegner, der junge
Menſch, bei Gott! die ganze Geſellſchaft
muß ſich gegen einen ſo unmenſchlichen Vor

ſatz erheben. Nein, nein, das
8 ü
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wird nie zugegeben werden. Hier,
Blagham, ehe Sie ſich zum Spiel ſetzen,
kommen Sie erſt hieher, und ſetzen Sie
die Sache an unſrer Statt ins Reine.“

»So mehme ich mir die Freiheit,“
ſagte Roſalie, indem ſie vom Stuhl
aufſtand,“ mich davon zu entfernen, ob ich
mir gleich ubrigens nicht denken kann, wie

ſowohl Sie, als Mr. Blagham bein ei—
ner fur Sie beide ſo gleichgultigen Sache
intereßirt ſeyn konnen.“

»Eh!“ rief Blagham, “eh! mei—
ne ſchone Roſe, Sie haben dieſen Abend

alle Jhre Dornen bei ſich. Ja! ja! Herr,

ſo geht's, ſo geht's ſo behandeln uns
dieſe kleinen gebieteriſchen Gottheiten, bis
ſie verheirathet ſind Da meine Kitty
iſt eben ſo tyranniſch, als ihre Schweſter,

die kleine Lowin hier. Sie ſehen aber,
ſie fangt ſchon an, zahm und ſittſam zu wer
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den. Kommen Sie, kommen Sie, Miß
Roſe, Sauerſehen ſchikt ſich nicht fur
ſchone Kinder.“ Er wollte auf dieſe
Art noch weiter ſortfahren; aber Ro ſſa—
lie, die alle ihre Geduld bisher hatte er—
ſchopfen muſſen, entriß ihm die Hand, die
er feſtzuhalten ſuchte, und eilte aus dem
Zimmer.

Ehe ſie wieder hereinkam, waren die

Spieltiſche ſchon geordnet, und Mr. und
Mrs. Leſſington, die zugleich gerne ei—
ne Parthie Whiſt ſpielten, hatten ſich ſchon

mit Blagham und Hughſon geſezt,
von denen erſterer wirklich, lezterer aber
nur ſeiner Meynung nach ein geſchikter
Spieler war. Roſalie nahm daher, als ſie
ihre beiden Verfolger beſchaftigt, und ihre
Eltern in das Spiel vertieft ſah, ihre Ar—
beit heraus, und ſezte ſich hinter ihre
Mutter, ſo weit als moglich aus dem Ge—
ſichte der Geſellſchaft. Dieſes friedlichen
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Standpunkts lies man fie aber nicht lange
genießen. Die vom Spiel ubrig gebliebenen

jungen Herren beſtanden darauf, ein Ge
ſellſchaftsſpiel zu machen, unb ſo ſehr ſich
Roſalie auch weigerte, daran Theil zu
nehmen, ſo mußte ſie' doch nachgeben, und
drei/ ewig lange Stunden die faben Witze—
leyen mit anhoren, die bei ſolchen Unter—

haltungen ·nie außen bleiben.

Endlich gieng aber doch der Abend zu

Ende: und fur Roſalien ſtellte ſich der
folgende nur zu bald wieder ein.

Gleichſam hergeſchleppt zu einer Szene,
wo ſie an ſich ſelbſt nichts als ein Thier
ſah, das man auf den Markt bringt, um

es guten Kaufs los zu werden, trat Ro
ſalie mit außerſtem Widerwillen in den

Tanzſaal; auch hatte ſie ſich nicht im ge—
ringſten die Muhe genommen, ihre natur
lichen Reitze durch diejenigen zu erhohen,
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worauf ihre Mutter gedrungen hatte. Das

einfachſte und netteſte Muslinkleid, ohne.
Federn, Blumen oder Bander, war alles,
was ſie anhatte; wahrend ihre Schweſter
Maria ſo ſchimmernd und bluhend auftrat,

als Bander und Roth ſie nur machen konnten.

Mears. Leſſington wurde ihre jungſte

Tochter gewiß ausgeſcholten haben, daß ſie
ihre Erinnerungen ſo ganz vernachlaſſigt
hatte, wenn ſie ſie nicht in Geſellſchaft ih—
rer andern beiden Tochter geſehen hatte.
Sie mußte ſich ſelbſt eingeſtehen, daß Ca—

tharina und Maria wie Komodiantinnen
ausſahen, die eben auf das Theater treten

ſollten, dahingegen Roſalie in ihrem
prunkloſen Anzuge ſich unendlich beſſer aus—

nahm. Sie durfte alſo ohne die geringſte
Widerrede, ſo wie ſie war, mitgehen;
indeſſen konnte ſie auch ſo den erneuerten
Zudringlichkeiten Hughſon's nicht auswei—

cl bh ſch



118

fur ihn zu verwenden, um ſie zum Tanzen

zu bewegen. Es ward ihr daher mit ſo
verdrußlichen und drohenden Blicken der
Befehl dazu ertheilt, daß ſie, ſo außerſt
ungern ſie es auch that, ſich doch darein
fugen mußte. Jhre altere Schweſter ward
naturlich von ihrem Brautigam aufgezogen;

aber fur Miß Marien fand ſich zum Un—
gluck noch kein Tanzer. Der erſte Tanz war

beinahe ſchon zu Ende, als Roſalie,
die mit ihrem hupfenden Tanzer an das En—
de der Kolonne gekommen war, ihre Schwe—

ſter Maria mit Montalbert angetreten
ſah. Kaum konnte ſie ihren eigenen Augen
trauen, ſo betroffen war ſie daruber.

Die Veranderung ihres Geſichts, die
ſich dann außerte, als ſie die Hande mit
ihm wechſeln mußte, drukte weit deutli—
cher, als Worte es je hatten thun konnen,
ihr Erſtaunen aus. Montalbert ward
dieß gewahr. Sie wundern ſich wohl, J

J
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mich hier zu ſehen?“ ſagte er. Wun—
dern?“ rief ſie “Guter Gott! und
Jhr Freund, wie befindet der ſich?
Gewiß iſt er beſſer, da Sie ihn haben ver—
laſſen konnen.“ Wegen der Figuren des
Tanzes mußten ſie ſich jezt trennen; aber
einige Augenblicke darauf, als der Tanz zu

Ende war, ſezte er ſich, nachdem ſie ih—
ren Tanzjer nach einem Glaſe Negus geſchikt

hatte, ohne Umſtande an ihre Seite. »Sie
erkundigen ſich nach meinem Freunde,“ ſag—

te Montalbert, mit ſo zartlichem Jn—
tereſſe, daß ich, ſo ſehr ich auch ſein Gluck
in Erweckung dieſer Theilnahme beneiden

mochte, Jhre Frage beantworten muß; in-
deſſen mochten Sie vielleicht doch noch beſ—

ſere Auskunft von ihm ſelbſt erhalten kon—
nen.

E

11

Von jihm ſelbſt!“ rief Roſalie
begierig; iſt er denn hier?“
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»Ach.e!“ antwortete Montalbert mit
einem tiefen Seufzer, er ſcheint das Gluck

gar nicht zu fuhlen, das ich mit Welten
erkaufen mochte, wenn ich ſie beſaße; denn
er ſpricht hier mit Ladd S— und Lady An—

na M— am andern Ende des Saals.
Soll ich es ihm ſagen, Mademoiſelle!“
ſezte ernkalt hinzu, daß Sie ihn zu ſehen
wunſchen?

vBei Leibe nicht,“ erwiederte Roſa—
lie, bei Leibe nicht nicht um die
Welt!

O den unempfindlichen Menſchen!“
rief Montalbert, den irgend etwas
nur einen Augenblick lang von Miß Roſa—
lien Leſſington abhalten kann! Ach!
wenn er mit meinen Augen ſahe wenn
ſein Herz das fuhlte, was das meinige
empfindet!
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»Jch bin indeſſen ſehr erfreut,“ ſagte
ſie, ſich ſtellend, als ob ſie dies nicht
verſtande, “ich bin außerſt erfreut, Herrn
Karl Vyvian  in ſo weit wieder herge—
ſtellt zu finden; ich war uber die ihm dro—

hende Krankheit ſeiner Mutter wegen in der
That ſehr beunruhigt.“

Seiner Mutter wegen?“ wiederhol—
te Montalbert.

»Ja, mein Herr,“ fagte Noſalie
ernſthaft gewißlich ſeiner Mutter we—
gen.“

Jn dieſem Augenblicke naherten ſich ih—

nen zwei ſehr verſchiedene Perſonen..
Hughſon kam ſchmunzelnd und ſich bru—
ſtend mit einem Glas Negus, und fieng
an zu erzalen, wie er dieſes Getranke nach
einer ihm ganz eigenen Art gemiſcht hatte;

als er aber ſah, daß Roſalie ihm gar
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keine Aufmerkſamkeit ſchenkte, und daß
Montalbert keine Anſtalt machte, ihm
den weggenommenen Platz wieder einzurau—

men, ſo blieb er, noch einfaltiger, als ſonſt
ausſehend, ſtehen, bis ſeine Kleinmuth durch

Vyvian's Erſcheinung noch mehr erhoht
wurde, der ihn faſt ohne alle Zeremonie
auf die Seite ſchob, und ein Geſprach mit

Roſalien anknupfte, die ihre Freude
uber ſeine Geneſung ſo warm zu erkennen

gab, wie ihr Herz ſie empfand. Sie lieb—
te Karln genau ſo wie ihre Bruder:

von Kindheit an mit ihm aufgewachſen,
hatte ſie ihn keinen Augenblick lang in ei—

nem andern Lichte betrachtet, und ungeach—

tet deſſen, was ihr ihre Mutter geſagt
hatte, war ſie doch nie der Meynung, daß
jemand anders glauben konnte, er habe
andere Geſinnungen fur ſie, als die eines
Bruders fur ſeine Schweſter. Vyvian
war vierzehn Monate junger, als ſie,
und ihrer Einſicht nach, konnte gar nichts
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abgeſchmakter ſeyn, als die Vermuthung,
daß Vyvian, der noch nicht achtzehn
Jahre alt war, ſie in einem andern Lichte
betrachteto, als ſie ihn. Dies gab ihrem
Betragen gegen ihn eine gewiſſe Leichtigkeit,

die ihr ganz fehlte, wenn ſie mit Mont—
alberten ſprach; und daher ſtand ſie
ohne Zaudern, und ohne einmal zu furch—

ten, daß man ihr es fur eine Unſchicklich—
keit auslegen wurde, von ihrem Sitze auf, n
und gieng mit ihm bis an das Ende des J

il

Saals herunter. Montalbert nahn ſtill— J
itſchweigend ſeinen Platz auf der andern Sei—

te, wahrend der ungluckliche Hughſon
das Glas ſelbſt austrank, das er fur ſei—

ne Tanzerin geholt hatte, und dann mit
klaglichem Geſichte ſeitwarts gieng, um ſei—

nen Verdruß, und das traurige Bewußt—

ſeyn, daß er weit unter ſolchen Leuten
ſtehe, durch etwas anders zu unterdrucken.

Roſalie dachte unterdeſſen gar nicht mehr
an ihn, und fragte Karln, warum er
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denn ſeinen Aufenthalt hier verlangerte, da

er ſo weit wieder hergeſtellt ſey, daß er
weiter reiſen konnte?“ Jch dachte,“ ſagte
ſie, Sie hatten mir erzahlt, daß Mrs.
Vyvian nicht einmal davon wiſſe, daß
Sie in Holmwood waren. Wenn ſie nun
erfuhre, daß Sie krank da waren? Es
iſt ſo weit hin zu ihr; ich kann mir nicht
denken, warum ſie noch bleiben.“

»Was wurden Sie nun denken,“ er
wiederte er leiſe, als ob es ſein Vetter
nicht horen ſollte, “was wurden Sie
denken, Roſalie, wenn ich Jhnen ſag
te, daß ich blos in der Hoffnung, Sie zu

ſehen, hieher gekommen bin, und daß ich
aus keiner andern Urſache hier langer zoge—

re, als weil ich mich nicht uberwinden
kann, die Gegend, wo Sie ſind, zu
verlaſſen.“

»Jch wurde denken,“ ſagte Roſalie
ſtotternd,  und ich wurde ſagen, daß es
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mir leid thate, daß Mr. Karl Vyvian
ſo ungebuhrlich und unſchicklich ſprache

Steotternd, errothend, und

offenbar außer Faſſung gebracht, wollte
ſie noch weiter fortfahren, als ſie von ih—
rer Mutter unterbrochen wurde, die mit

weit verdrußlicherer Mine, als je, zu
ihr ſagte: Warum Roſe unterſtehſt du
dich, Mr. Hughſon'n ſo zu verlaſſen!
Jch bin uber deine Ungezogenheit erſtaunt,

Madchen, und muß darauf beſtehen,
daß du dir ſo etwas nicht mehr zu Schul—
den“ kommen laſſeſt.“ Mrers. Leſſing—

ton faßte ſie dann bey der Hand, und
ſagte, indem ſie ſolche in Hughſon's
Hanb legte, mit einer Art von konvulſivi—

ſchem Lachen,“ hier, Mr. Hughſſon,
ich hin gewiß, Roſe wird ſich glucklich
ſchatzen he! he! he! den Tanz ult
Jhnen zu machen ich weiß, ſie will
davon nicht wegbleiben.“
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Hughſon, der durch Lacheln und
Schmunzeln ſeinen Aerger zu verbergen ſuch—

te, wollte ſie nun bein der Hand nehmen;
aber aus einer ungewohnlichen Herzhaftig—

keit, die ſie in dieſem Augenblicke fuhlte,
aus einem plotzlichen innerlichen Antrieb,
den ſie ſich kaum erklaren konnte, und den

ſie nachher ſelbſt fur tadelhaft hielt, entriß
ſie ihm ſolche wieder, ſagte ihm ganz ver—
achtlich, daß ſie nicht mehr tanzen wurde,
und eilte auf ihren vorigen Sitz zu, wohin
ihr Vyvian, ungrachtet des oſſenbaren
Verdruſſes der Mrs. Leſſington, ſogleich
nachfolgte.

Von Zorn und Rache entflammt, der

jedoch auf keine Weiſe Genuge geleiſtet wer—

den konnte, ſchien Hughſon ſelbſt zu ver—
zweifeln, und deßwegen alles aufzugeben;
aber, gewohnt zu denken, daß ein ſo wa—
ckerer Mann, wie er mit ſeinem Vermo—
gen und ſeinen Ausſichten, unter den jun—
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gen Frauenzimmern der ganzen Gegend die
Auswahl hatte, konnte er ſeinen Aerger doch

nicht unterdrucken. Der Plan, den Mont—
al bert eingeſchlagen hatte, um nemlich da—

durch, daß er mit Miß Maria Leſſing—
ton tanzte, Gelegenheit zu bekommen, mit

ihrer Schweſter zu ſprechen, war ſo ſehr
mißgeglutt, daß er ſeine Abſicht dadurch
nur noch mehr verfehlte Er ſah ſich
nemlich jezt Cnach engliſcher Art) fur den
ganzen Abend an ein einziges Frauenzimmer

gebunden, und der Gelegenheit beraubt,
mit Roſalien ſprechen zu konnen, dahin—
gegen ſein glucklicherer Vetter ſich gunz un
gehindert mit ihr unterhalten, und ihre

Aufmerkſamteit allein beſchaftigen konnte.

„Montalbert hatte jedoch die Welt
ſchon allzugut kennen gelernt, um ſich ſo
leicht von ſeinem Vorhaben abwendig machen

zu laſſen. Er that alſo, indem er die Ko
lonne zum erſtenmale hinuntertanzte, einen
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falſchen Tritt, der es ihm unmoglich mach—

te, weiter zu tanzen. Jndem er zu einem
Stuhl hinhinkte, begegnete ihm der arme

Hughſon (dem er denn zurief) Lieber
Freund, ich ſehe, Jhre ſchone Tanzerinn
will nicht mehr tanzen, und unglucklicher
Weiſe fur mich ſelbſt bin ich dazu auch nicht
mehr im Stande. Fur Sie iſt es ein deſto

glucklicheres Ereigniß, indem Sie nun das
Vergnugen haben, die eine liebenswurdige

Schweſter anſtatt der andern nehmen zu

konnen.“

Hughſon fuhlte, ungeachtet ſeiner
hohen Meinung von ſich ſelbſt, Montal—
bert's Ueberlegenheit ſo ſehr, daß er ſich

nichts darauf zu ſagen getraute, ſondern
auf Miß Marien zugieng, und, als ob
es eine Anordnung ware, der er ſich hatte
fugen muſſen, den Tanz mit ihr beendigte.

Montalbert machte ſich hingegen ſeinen
liſtigen Anſchlag zu Nutze, und ſetzte ſich
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an Roſaliens Seite, die, ſo ungerne
ſie ubrigens ihrer Mutter Verdruß machte,

doch in  wenigen Augenblicken vergaß, daß
dies wahrſcheinlich geſchehen wurde, und
daher mit dem jungen Vyvian zu ſprechen

fortfuhr. Sie betrachtete ihn als einen ge—

liebten Bruder, und eben deswegen fgnd
ſie ſeine jugendlichen Thorheiten ſehr ver—

zeihlich; Montalbert aber ward mit
weit andern Empfindungen von ihr ange—

ſehen, und ſie wußte nicht, wie ſie den
Erklarungen ſteuren ſollte, die er ihr durch
Umwege von ſeiner Liebe zu machen ſuchte.

Sie zitterte, ſie zu horen, und doch fuhlte
ſie, ob ſie gleich ſich es nicht zu geſtehen
getraute, daß das ganze Gluck ihres zu—
kunftigen Lebens von der Aufrichtigkeit der—

ſelben abhange.

Mrs. Leſſington hatte ſich nach dem

lezten ſcharfen Verweiſe, den ſie ihrer Toch—

ter gab, an den Spieltiſch geſezit, und der

9
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Eifer, womit ſie immer zu ſpielen pflegte,
hatte ſie geraume Zeit lang in einem andern

Zimmer beſchaftigt erhalten. Endlich aber
mochte ſie entweder im Spiel abgeſezt wor—

den ſeyn, oder es mochten'ihr gewiſſe ubel—

geſinnte Perſonen ins Ohr geſagt haben,
wie es um die Tanzer ſtehen; kurz! un—

gefahr anderthalb Stunden nach ihrem lez

ten Verweiſe kam ſie zuruck in den Tanz
ſaal, und ſagte Roſalien mit noch
weit argerlicherer Stimme als vorher, daß

ſie nach Hauſe gienge, und ſie zugleich
mitnehmen wurde. Was deine Schweſtern

betrifft,“ ſezte ſie mit großem Nachdruck
hinzu, ſo brauche ich ihr Vergnugen nicht
zu ſtoren, weil ſie beſſer wiſſen, wie ſie
ſich betragen ſollen ſie konnen ſo lange
bleiben, als ſie wollen.“

Roſalie war nur erfreut, daß ihre
Mutter ſie an einem offentlichen Orte

nicht wiederholt ausſchalt, und gab ihr da
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her gerne die Verſicherung, daß ſie ganz
bereit ware, ſie zu begleiten. Schr
wohl, Manmſell,“ erwiederte Mrs. Leſ—
ſington  es iſt mir ſehr lieb..
Kommen Sie, mein Freund,“ fuhr ſie

fort, indem ſie ſich an Karl Vyvian
wendete, wir ſind ja alte Bekannte, und
Sie werden daher die Gute haben, mir

Jhren Arm zu geben aber halt ich
muß vorher bitten, mich an das Ende des
Saals zu begleiten, weil ich erſt mit Ca—
tharinen und Marien ſprechen muß.“—
Ohne von Vyvian eine Antwort zu er—

waarten, hieng ſie ſich an ſeinen Arm,

und fuhrte ihn weg.

»Gott ſegne Jhre liebe Mama!“ ſag
te Montalbert halb boshaft lachelnd
wie artig ſie gegen mich iſt! aber die
Zeit iſt koſtlich ſagen Sie mir, ich be—
ſchwore Sie, Roſ alie  iſt es nicht mog—

lich, Sie wieder ju ſehen, ehe ich dieſe
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Gegend ehe ich England auf
Jahre verlaſſe? J

»Wie iſt das moglich?“ antwortete
Roſalie, ohne faſt zu wiſſen, was ſie
ſagte.

»Es ware gewiß moglich,“ erwieder
te er, wenn Sie nur mich Jhnen ver—
pflichten wollten.“

»O nein! nein!“ erwiederte ſie ſchnell
einfallend, ich bitte Sie, denken Sie
daran nicht; es wurde ſich ſchon gar nicht
ſchicken, wenn es auch nicht unmoglich

ware.“

Stehen Sie fruhzeitig auf fragte
Montalbert, ohne auf dieſen ſchwachen

Einwurf zu merken »Gehen Sie nie—
mals vor dem Fruhſtuck ſpatzieren?“



Warum fragen Sie antwo
Roſalie.

»Weil ich Holmwood Houſe
morgen gewiß verlaſſen werde. D
Jhnen aber nie mehr wieder beſchw
werden kann, da ich .wahrſcheinlich
ach! nur zu wahrſcheinlich Sie
wieder ſehen werde, ſo laſſen Sie

nur noch eine halbe Stunde lang mit J

ſprechen, ehe ich abreiſe.“

Jch kann wahrlich nicht,“ an
tete ſie. Aus welcher Urſache verla
Sie etwas, das Sie zuverlaſſig ſelbſt

unrecht halten mußten, wenn ich es

wahrte?“

»Wenn ich aber ubermorgen fru
der Nahe Jhres Hauſes bin, ſo konn
doch das Gluck haben, Jhnen zum l
male Lebewohl zu ſagen?“
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Roſalie gab hierauf keine Antwort,
weil ihre Mutter, die unterdeſſen wieder
naher gekommen war, ihr mit ſcharfer
Stimme zu folgen gebot, und ſogleich zu
der Miethkutſche eilte, die ihrer bereits
wartete.

Funftes Kapitel.
S—ehr bitter waren die Vorwurfe, die
Roſalie auf dem Heimwege horen mußte.
Sie ertrug ſie geduldig  und ſchweigend, weil

ſie ſich vielleicht bewußt war, daß ſie nicht
ganz unverdient waren; wenigſtens geſtand

ſie ſich beinahe ſelbſt ein, daß ſie, den
beſtimmten Befehlen ihres Vaters zuwider,

den armen Hughſon nicht ſo unfreundlich
hatte zuruckſtoßen ſollen. Weswegen aber

ihre Mutter ihr die Unterredung mit dem
jungen Vyvian zu einem ſo großen Ver—
brechen anrechnete, das konnte ſie ſich nicht

J
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erklaren, da ſie ſich doch wirklich weit ge
neigter gezeigt hatte, mit ſeinem Vetter,

als mit ihm ſelbſt zu ſprechen, und ſich
vollkonmen bewußt war, daß ſie ihm kei—
nen andern Vorzug gab, als der eine Fol
ge der langen Vertraulichkeit war, die ſich

wahrend ihres nahen Umgangs in ihrer Ju
gend zwiſchen ihnen hatte entſpinnen muſſen.

Und doch blieb dieſe Unterredung

der Stein des Anſtoſſes, den Mrs. Leſ—
ſington zu wiederholten malen auf eine
beiſſende Weiſe in Erinnerung brachte, und

bei welcher Gelegenheit ſie einmal ſagte,
daß Mrs. Vyvian, wenn ſie von dem
unſchiklichen, thorichten, und unge
men Betragen wußte, deſſen ſie ſich b
ſchuldig gemacht hatte, ihr ihre Gew
heit gewiß auf immer entziehen wurde.

Roſalie mußte auch noch nach
Ankunft im Gaſthauſe dergleichen Vor

Horen, und ihre beiden Eltern gabe
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im Voraus die wiederholten Verſicherungen
ihres Zorns und Unwillens, woferne ſie
ſich gegen Mr. Hugh ſon nicht beſſer be—
tragen wurde. Sobald ſie auf ihrem Zim—

mer war, wohin ſie nicht einmal ohne ei—

nige Schwierigkeit gegen durfte, ſtand
Montalbert's Bildniß vor ihrer Seele,
und die Unterredung mit ihm machte einen
immer tiefern Eindruck, je mehr ſie daruber

nachdachte. Montalbert war nicht allein
der hubſcheſte und angenehmſte Mann, mit
dem ſie je geſprochen hatte, ſondern er

ſchien ihr auch am allerwenigſten dazu fahig

zu ſeyn, die grauſame, unb doch nur zu
gewohnliche Thorheit zu begehen, einem
armen Mabchen Liebe zu lugen. Sie nahm
es daher als ausgemacht an, daß er ſie
wirklich liebte, und dieſer ſchmeichelhafte
Gedanke ward fur ſie immer um deſto rei—

zender, je mehr ſie das, was er geſagt,
und die Art, wie er es geſagt hatte, ſich

ins Gedachtniß zuruckrief. Wie glucklich
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wurde dann ihr Loos ſeyn, wenn ſie die
Gattin ſolch eines Mannes wurde, und
wie ware es moglich, daß ihre Mutter
die doch bemerkt haben mußte, welchen

Vorzug er ihr gab, nur noch zwiſchen ihm
und einem Manne, wie Hughſon war,
wahlen konnte! Freilich war Montalbert
ein Katholik; aber was hatte dies auch zu
bedeuten? War nicht die fruheſte und
vertrauteſte Freundin ihrer Mutter ebenfalls

eine Katholitin? So ungefahr waren
die Betrachtungen, die jezt Roſalien be—
ſchaftigten, und die ihr, ſo mude ſie auch

war, den Schlaf raubten, bis ſie die
ganze Geſellſchaft nach Hauſe kommen hor—

te. Laute Frlrohlichkeit ſchallte im ganzen
Hauſe wieder, und verkundigte die luſtigen

Kopfe der Geſellſchaft. Roſalie unter—
ſchied beſonders Blagham's ungeſtummes

Gelachter und plumpe Scherze, ſo wie
Hu gh ſon's einfaltiges Kichern, und freu—

te ſich nur, dieſem Beſchluſſe des heutigen
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Abends entgangen zu ſeyn. Da ſie aber
furchtete, daß ihre Schweſter, die heute
mit ihr in einem Bette ſchlafen mußte, ent—
weder uber die Ergotzlichkeiten der Augenbli—

cke, wo ſie an der Geſellſchaft nicht mehr

Theil nahm, ſehr aufgeblaſen ſeyn, oder
ſich von der Uebellaune noch nicht erholt ha—

ben mochte, die ſie beim Anfang der heu

tigen Luſtbarkeit empfunden hatte, ſo ſtell
te ſie ſich, als wenn ſie ſchon in tiefem

Schlaf lage, um in dem einen Falle die
Aeußerungen ihres Vergnugens, und in
dem andern die Ausbruche ihrer Unzufrieden—

heit nicht mit anhoren zu niuſſen. Der
nachſte Morgen war zu ihrer Ruckreiſe nach

Hauſe beſtimmt.

Beim Fruhſtucken beeiferte ſich jeder—

mann, Roſalien es merken zu laſſen,
wie ſehr man ſich uber das, was am ge—
ſtrigen Abend vorgefallen ware, zu argern
Urſache habe. Der Vater betrachtete ſie mit
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offenbarem Mißfallen, und wurdigte ſie
keines Wortes; die Mutter ſprach zwar mit
ihr, aber mit noch auffallenderm Verdruſ—

ſe; und Blagham wurde von derſelben
zum Durchhecheln der in der Geſellſchaft be—

findlich geweſenen Perſonen nur noch mehr
ermuntert. Beſonders ſuchte er die beiden
Reiſenden lacherlich zu machen, und nann—

te ſie die großeſten Phantaſten, die er je

geſehen zu haben glaubte. Hughſon
ſtimmte ihm mit aller Warme bei, indem
er zugleich einen argerlichen Blick auf No

ſalien warf, um dadurch wahrſcheinlich
zu ſagen: Und doch gaben Sie, Ma—
demoiſelle, dieſen Leuten den Vorzug vor

mir?

Wenn ich fur meinen Theil,“ ſagte
JBlagham, eine Schweſter hatte, die

ſolche franzoſirte Burſche ehrlichen braven
Englandern vorzoge, ich wurde ſie bei Gott!

zu ihnen ſchicken, und eine Signora od
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Mademoiſelle aus ihr machen laſſen ſo
einen ſchlechten Geſchmack hielte ich wahrlich

fur einen Schimpf fur meine Familie. Was
dieſe beiden ſaubern jungen Herrn betrifft,

ſo glaube ich, daß ſie nicht mit Unrecht
unter ihren Signiors und Monſieurs erzo
gen werden; was es aber nutze, daß man
unſre jungen Adelichen und Vornehmen zu
ihnen ſchikt, um ein Paket unnutzer Narr—
heit mit nach Hauſe zu bringen, das kann

ich nicht einſehen; und ich bekenne, »ſez—

te er, ſich an Mr. Leſſington wendend,
hinzu, daß ich nie daran denke, ohne
zu glauben, daß ſich die Geſezgebung unſ—

rer drei Konigreiche darein legen ſollte.

Ehe Mr. Leſſington, der nie ohne
gehoriges Nachdenken und wichtigen Aus—

druck ſprach, darauf antworten konnte,
rief Miß Maria“ Oh! da gehen ſie!“

»Wer denn? fragte ihre Mutter.
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»Meiner Schweſter Roſe erhabenet
ſchone Freunde,“ antwortete Mar

»Mr. Vyvian, und Mr. ich verg
immer den Namen dieſes ſchonſten unter
len ſchonen Mannern.“

Roſalie, die ſie ſo gut, als i
Schweſter geſehen hatte, errothete unw

kuhrlih. Montalbert hatte im Vorbe
hen ernſtlich hereingeblikt, und ſein Pfe
als er ſah, daß ſie ihn-bemerkt hatte,
nen Augenblick angehalten

“Jch hoffe, ſagte Mrs. Leſſingt
mit ſtrengem Ernſte, daß Mr. Vyvi
ſogleich zu ſeiner Mutter zuruckkehren w

die ſich außerſt ubel befindet, von ſeir
Hierſeyn nicht ein Wort weiß, und ho
unzufrieden ſeyn wurde, wenn ſie es
fuhre. Erſt vorgeſtern lag er krank im B
te,“ ſezte ſie mit einem bezeichnenden B
cke auf ihre jungſte Tochter hinzu, “i
am vorigen Abend war er auf dem Balle
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»Er tanzte aber gar nicht, Mama!“
ſagte Roſalie, und ſo viel ich horte,
kam er blos hieher, um einen Arzt zu Rath

zu zichen.“

»Wer ſagte denn Dir das, Manſell,
erwiederte ihre Mutter, und warum uber—

nimmſt denn Du das Geſchafte, fur ihn zu

antworten?“

Roſaliso, die in Anſehung Vyvian's
ein ganz reines Gewiſſen hatte, antwortete
ruhig: Er ſagte mir das ſelbſt, Mama!
und ich antwortete, weil ich glaubte, daß
Sie mich darum befragten.“

»Hm!“ ſagte Mrs. Leſſington ver—
achtlich, “Stillſchweigen wurde dir oft beſ—
ſer ſtehen, Kind!“

Die ubrigen jungen Frauenzimmer hat—
ten in der Stadt ſehr viel zu thun, weil
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Miß Catharina in drei Tagen Hochzeit
haben ſollte. Es mußten daher Putzmache—
rinnen und Haubenſteckerinnen in Arbeit ge—

nommen werden, und ſie giengen ſogleich
nach dem Fruhſtuck in Blagham's und

Hughſon's Begleitung in dieſer Abſicht
aus, dahingegen Roſalie zu Hauſe blieb,
weil ſie ſelbſt keine Luſt hatte, ihnen Ge—
ſellſchaft zu leiſten.

So unangenehm und uberdrußig ihr die
Vorſtellungen und Vorwurfe waren die ſie

noch immer anhoren mußte, ſo ſchmeichelte
ſie ſich doch, daß aus den Umſtanden, die
ſich am geſtrigen Abend ereignet hatten, fur

ſie wenigſtens eine gute Folge eniſpringen

wurde daß nemlich Hughſon, aus
Ueberzeugung von der Vergeblichkeit ſeiner
Bewerbungen, davon ganz ablaſſen, und

aus Stolz ſich huten wurde, ihr weitere
Erklarungen zu machen, zumal da ihre
Schweſter ſie  gunſtiger, als ſie aufzunehmen

geneigt ſchien.
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Jn dieſer Erwartung betrog ſie ſich je—
doch ſehr. Die Bewunderung, die Roſa—
lie ſo allgemein erwekt hatte, da man hin—
gegen ihre Schweſier kaum bemerkte, das

Wohlgefallen, das er im Zirkel derer, die
in der ganzen Gegend den Ton angaben,

fluſterud uber ſie darlegen horte, und der
Eindruck, den ſie auf Vyvian und Mont—
albert gemacht zu haben ſchien, das alles
waren Umſtande, die weit entfernt, den
verliebten Hugh ſon von der Verfolgung
ſeiner Abſichten abzuſchrecken, vielmehr nur

dazu dienten, ſeinen Ehrgeiz noch mehr
aufzuregen; und ob er ſich gleich eine Zeit—

lang ſtellte, als ob er Miß Marien ſeine
Aufmerkſamkeit ſchenkte, um dadurch Ro ſa

lien aufzubringen, ſo erneuerte er doch
bald die zudringlichen Liebesbewerbungen,

von denen Roſalie ſo viele Unruhe und
Verfolgung vorausſah.

Da. Hugh ſon ſeinen Freund Blag—
ham und Miß Catharina Leſſington
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trauen ſollte, ſo gieng er mit der Familie
wieder zuruck nach Hauſe; und durch ſeine

uberlaſtige Beharrlichkeit, und durch das
lacherliche Haſchen nach Witz und Laune
beraubte er Roſalien der Zufriedenheit,
die ſie uber die Entfernung aus einem Orte,
der ihr ſo außerſt unangenehm war, als

diez Stadt, wo ſie die lezten drei Tage zu—

gebracht hatten, ſonſt empfunden haben
wurde Zu Hauſe hoffte ſie endlich,
die Einſamkeit ihres eigenen Zimmers zu

genießen, aber ſie trauete nicht, ſich ſelbſt
zu fragen, ob ſie die Zuſammenkunft wagen

ſollte, um die ſie Montalbert ſo dringend

gebeten hatte.. Sie fuhlte es ſelbſt,
wie unſchicklich ſie ſey; und doch ſuchte ſie

ſich es ganz auszureden, weil ja ihrer
Meinung nach wohl unmaoglich eine uble
Folge daraus entſpringen konnte.“ Meine

Mutter,“ ſagte ſie bei ſich ſelbſt,“ meine
Mutter wurde mir es nie vergeben, wenn
ſie es erfuhre aber wie kann ſie es er

10

J
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fahren? und welcher weſentliche Nachtheil

liegt wohl darin? Es hat freilich ein
ubles Anſehen, wenn man weiß, daß ein
junges Frauenzimmer mit irgend jemand ge—

heime Zuſammienkunfte halt aber was
fur Zuſammenkunfte kann denn ich ha—

ben? Geht nicht Montalbert ſogleich
nach Jtalien? und iſt wohl nur einige
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ich ihn

je wieder ſehen werde? Ach! nein!“
Ein tiefer Seufzer beſchloß dieſe Unterſü—

chung, durch die ſie im Grunde nur noch
anſchauender uberzeugt worden war, daß
ſo etwas nichts Unſchickliches ſey, zumal da
ſie von dergleichen Dingen nur noch wenig

wußte. Jndeſſen fuhlte ſie doch, daß ſie
nicht abſichtlich darauf ausgehen ſollte, mit
Montalberten zuſammen zu treffen. Und
doch konnte ſie nicht daran denken, ihn
zum leztenmal geſehen zu haben, ihn in

der Meinung fortreiſen zu laſſen, als ha—
be ſie eine Vorliebe zu einem ſolchen Men
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ſchen, wie Hugh ſon war, unbd als fuhle
ſie ſich glucklich in der Geſellſchaft, wozu
ſie jezt verurtheilt war. Ueber dieſen Unter—

ſuchungen konnte Roſalie die folgende
Nacht gar nicht ſchlafen, und lange vor
Tages Anbruch ſtand ſie ſchon auf, weil
ſie ſich nun entſchließen mußte, ob ſie die
Unſchicklichkeit begehen ſollte, J Montal

berten eine Zuſammenkunft zu geſtatten,
oder ob ſie ihn mit den Vorſtellungen fort—
reiſen laſſen ſollte, die er ſich zuverlaſſig

machen wurde, wenn ſie ihn nicht mehr
ſahe.

Die Niedergeſchlagenheit, womit er
von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe aus Eng

land ſprach, ſein achtungsvolles Betragen,

die warme und heftige Zuneigung, die er
fue ſie zu haben ſchien, das vortheilhafte

Licht, worinn ihr ſeine ehrenvollen Bewer—
bungen erſchienen, alles das trug dazu bei,
ſie zu einer geheimen Zuſammenkunft mit ihm

J J
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zu beſtimmen. Blos noch das innere Gefuhl

der Klugheit, das gleich der Stimme des
Gewiſſens nicht ganz unterdruckt werden

kann, und die Furcht, ihre Mutter zu
beleidigen, waren dagegen. Aber warum
ſollte es denn auch ihre Mutter ſo gar ubel

aufnehmen? Sie mochte es betrachten, wie

ſie wollte, und ſowohl auf Vermogensum—
ſtande, als auf Rang, Familie, und Aus—

ſichten Ruckſicht nehmen, ſo konnten ihrer
Meinung nach Montalbert und Hugh—
ſon nicht im geringſten mit einander vergli—

chen werden; und wenn ihre Eltern wunſch—

ten, ſie gut verheyrathet zu ſehen, warum
ſollten ſie denn daruber zurnen, wenn ſie eine
Bekanntſchaft nicht ablehnte, die aller
Wahrſcheinlichkeit nach einen uber alle Er—

wartung glucklichen Ausgang nehmen wur—

de? Jn dieſen Satzen, wodurch ſie ihre
ubrigen Beſorgniſſe zu dampfen ſuchte, lag
zwar immer etwas Wahres, aber doch war

es nicht zu verkennen, daß noch mehr So—
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phiſteret mit dartunter lief. Jndeſſen wollte
fie es doch. wagen, weil es ja nur ein ein
ziges mal ware. Sie verließ daher mit
Zittern und Zagen das Haus, und eilte un—
ter beſtandigem furchtſamen Zuruckblicken

bei jedem Schritte, den ſie durch den ſchwe—

ren Thau und den grauen Nebel eines ſpa—
ten. Oktobermorgens that, dem Walbchen

zu, worinnen ihr Vyvian und Montal—
bert zuerſt ſo unerwartet aufgeſtoßen wa—
ren, und worinn er an dieſem Morgen,
dem lezten ſeines Aufenthalts in England,
ſehr fruhzeitig zu ſeyn verſprochen hatte,
in der Hoffnung, daß ſie ihm die Gelegen—
heit nicht verſagen wurde, ihr auf lange

Zeit Lebewohl ſagen zu konnen.

Da fie ſonſt des Morgens ſehr bald
aufzuſtehen, und haufig in ein benachbar—

tes Dorf oder einen Pachthof ſpazieren zu
gehen pfiegte, ehe die ubrige Familie auf—
ſtand, ſo ward ſie von den Dienſtboten
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und Taglohnern, die im Hauſe arbeiteten,
und an denen. ſie vorbeigieng, faſt gar
nicht bemerkt. Mit der Schnelligkeit eines
geſcheuchten Rehes eilte ſie durch das erſte

Waldchen, ehe ſie ſich Zeit nahm, Athem
zu ſchopfen. Die duſtre Ruhe aller Gegen—
ſtande um ſie her, der graue Nebel, der

an den halbentblatterten Baumen hieng,
das bleiche Lauh, das langſam vor ihr nie—
derfiel, alles das hatte etwas beſonders
Schauerliches kaum konnte ſie Athem zie—

hen, und ihr Herz ſchlug ſo heftig, daß
ſie ſich an einen Pfahl lehnen, und etwas
ausruhen mußte. Wohin gehe ich
ſagte ſie bei ſich ſelbſt; einen Mann ju
ſprechen, der mir noch vor acht Tagen

ganz fremd war:! Wie kann ich wiſſen, ob
er mich dieſer Willfahrigkeit wegen nicht
verachten wird Vielleicht bringe ich mich
dadurch ſelbſt um ſeine gute Meinung
ach! es ware gewiß beſſer, mich noch
zuruckzutiehen.n Jndeſſen hatte ſie jezt kei



1vyr

ne Zeit mehr, ſich zu beſinnen, denn am
Ende des Pfades vor ihr war ſchon Mont—

albert. Den Augenblick, als er ſie ſah,
ſprang er auf ſie zu, und rief: das
iſt ſehr gut, theuerſte Miß Leſſington,
daß Sie hier ſind: wie unendlich bin ich
Jhnen dafur verbunden!“

Roſalie nahm jezt alle ihre Entſchloſ—
ſenheit zuſammen, und antwortete: “Laſ—
ſen Sie mich nicht dadurch, daß Sie mich
lang aufhalten, Gefahr laufen, mir den
Zorn meiner Mutter aufzulaben, ſondern

nehmen Sie, mein Herr nehmen Sie
meine beſten Wunſche fur Jhr Gluck und
Wohlergehen hin, und erlauben Sie mir,
Jhnen ſogleich Lebewohl zu ſagen!“

»Guter Gott!“ erwiederte er, und
Sie wollen mich ſchon wieder verlaſſen?

Nein! Roſalie, die Zeit iſt koſtbar,
und ich will ſie nicht durch einen Schwall
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von Worten verderben: ich liebe! Sie, und
ich fuhlle es ganz, daß auf Jhnen allein
die Gluckſeligkeit meines ganzen. kunftigen

Lebens berauht. Jch will Sie jedoch nicht
hintergehen: ich bin ein jungerer Bruder,
und ungeachtet meine Familie ein ſehr be—
trachtliches Vermogen beſizt, ſo hangt doch

das meiſte, was ich zu hoffen habe, von
meiner.. Mutter  ab, die rine Auslanderin,
und faſt gar nicht in England geweſen iſt,
die daher auch eine Feindin der Sitten, der
Gewohnheiten, und hauptſachlich der Reli—
gion dieſes Landes iſt, und ſonſt noch eine

Menge von VPorurtheilen hat, die nur ſehr
wenig zur Gluckſeligkeit ihrer Familie, ja,
wie ich furchte, nicht einmal zur ihrigen
etwas beitragen. Jndeſſen war ſie mir doch
immer eine ſehr gutige, ich mochte faſt ſa—

gen zartliche Mutter, und es wurde gleich
undankbar, und unpolitiſch ſeyn, wenn ich
ihren mir wohlbekannten Wunſchen offentlich

zuwider handeln wollte. Es ließe ſich jedoch
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zuverlaßig ein Mittelweg treffen, ich
konnte vielleicht doch, ohne mir ihr Miß-
fallen zuzuziehen, der Qual entgehen, auf
das einzige Mabchen, womit ich mein gan—

zes Leben hinzubringen wunſchte, Verjzicht

zu leiſten.“

„Jch ſehe aber nicht, wie?“ antwor—
tete Roſalie zitternd und ſtammelnd.
»Nein, mein Herr! ſo ſehr ich mich auch

durch ihre gute Meinung geſchmeichelt fuhle,
ſo bitte ich Sie doch, meiner nicht anderſt

als einer bloßen Freundinn zu gedenken.
Die Hinderniſſe zwiſchen uns beiden ſind un—

uberſteiglich, und

»Sie ſind es nicht, Roſalie“ un—
terbrach er ſie, wenn Sie ſie nicht ſo ma—

chen. Horen Sie mich geduldig an. Die
Abneigung meiner Mutter vor der Verhet—
rathung mit einer proteſtantiſchen Englande—

rin, und der Stand meines gegenwartigen
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Vermogens ſind zwar hinreichende Grunde

wenn Sie ſich jezt unmittelbar weigern/
Jhr Schickſal mit dem meinigen zu verbin—

den; aber deswegen durfen Sie doch kei—

nen Anſtand nehmen, durch das Verſpre—
chen, daß Sie ſich wenigſtens ſo lange—
nicht an einen andern verheirathen wollen,
bis ich die Hinderniſſe zu uberwinden ver
ſucht habe, die ſich meinem Glucke entge—
gen ſetzen, mich von der Furcht, von der
angſtenden Furcht zu befreyen, daß ich Sie

auf immer verlieren wurde. O Roſalie!
wenn Sie eiuen Begriff hatten von den
Qualen, die ich empfinde, wenn ich mir
vorſtelle, daß der Gegenſtand aller meiner
Liebe und Zartlichkeit wahrend der Zeit,
daß ich in der Hoffnung, gegen mein trau
riges Loos irgend ein Hulfsmittel zu finden

nach Jtalien zuruckgehe, die Gattin ei-
nes andern ach! vielleicht des Hugh—
ſon's wird, an den Jhre Familie Sie
verſchleudern zu wollen ſcheint!“
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»Wenn es Jhnen einige Genugthuung
ſchafft,“ ſagte Roſalie mit leiſer Stim—
me, zu wiſſen, daß Mr. Hughſon mir
nie etwas mehr, als ein gewohnlicher Be—

kannter ſeyn kann, ſo verſichere ich Sie

deſſen auf das beſtimmteſte.“

»Jch bin uberzeugt, daßi Sie jezt ſo
denken,“ antwortete Montalbert leb—
haft; wer giebt mir aber, theuerſte Ro
ſalie, die Verſicherung, daß Sie den un—
geſtummen Forderungen, den Befehlen Jh—
res Vaters, den Familienkonvenienzen,
und der ſo betitelten Stimme der Klugheit,
ſammt allen den Beweggrunden immer wer—

den widerſtehen konnen, die man gebrau—

chen wird, um Jhnen Gehotſam abzuzwin—
gen? Und wenn Sie auch Entſchloſſenheit

genug haben, dieſen Menſchen abzuweiſen

wie viele andere giebt es nicht, die das
nemliche ſuchen werden Nein, nichts
kann mich einen Augenblick laug beruhigen,
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wenn Sien, liebenswurdiges Mabchen!
mir nicht verſprechen, daß Sie meine Zu—

ruckkunft aus Jtalien abwarten daß
Sie die Meinige werden wollen, wenn die
zwiſchen uns befindlichen Hinderniſſe entfernt

werden konnen.“

»Kann und darf ich dass wohl bei einer
ſo kurzen Bekanntſchaft?“ erwiederte Ro
ſalie mit ſteigender Bewegung. Jn abge—
brochenen Ausdrucken, und mit ſchwacher

und leiſer Stimme zahlte ſie dann alle die
Grunde auf, die ihr verboten, ſich auf
dieſe Art anheiſchig zu machen; aber Mont——

albert fand Mittel, ſie von der Truglich—
keit und Unzulanglichkeit des einen nach dem

andern zu uberzeugen, bis er ihr endlich
auch das verlangte Verſprechen wirklich ab—

drang. Er beſtand darauf, daß ſie ihm er—
laubte, eine Locke von ihrem Haar abzu—
ſchneiden, und bewog ſie auch, ein Mi—
niaturgemalbe von ihm anzunehmen, das
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er nach ſeinem eigenen Geſtandniſſe in Lon—

don hatte machen laſſen, um es ſeiner
Mutter zu uberbringen. Dann ſagte er ihr,
daß er ihr ſehreiben wurde, und daß ſie
auf ein Mittel denken mußte, ſicher mit
ihm zu korreſpondiren. Dies erklarte Ro
ſalie fur ſchlechterdings unmoglich; wah
rend er ihr aber noch zuredete, auf ein
Mittel zu ſinnen, ließ ſich in dem Theile
des Waldes, der an den Obſtgarten an—
ſtieß, eine Stimme horen, die laut nach
Roſalien rief., Schrecken bemeiſterte ſich
nun ihrer. “Es iſt mein Vater,“ ſagte ſie,

Findet er mich bei Jhnen, was werde
ich da nicht ausſtehen muſſen! o verlaſ—
ſen Sie mich verlaſſen Sie mich um

Gottes willen!“

Sie angſtigen ſich nur ſelbſt ohne

Noth; es kann ja blos ein Bebienter ſeyn,

der Sie aufſuchen ſoll.“



18

c  Und warum mich aufſuchen,“ erwie
derte ſie, wenn man keinen Verdacht
hatte, daß ich auf eine ungebuhrliche Art
abweſend ware? Es iſt etwas ganz Unge—
wohnliches, daß man nach mir fragt oder

ruft.“

Montalbert ſah ſie nnn ſo von
Furcht ergriffen, daß er ſie nicht langer
mehr aufhalten wollte; er kußte ihr alſo
die Handy und indem er dieſelbe einen
Augenblick lang an ſeinen Buſen drukte,
ſagte er ihr, daß er Mittel und Wege fin—
den wurde, ihr zu ſchreiben. Hierauf ent

fernte er ſich, und Roſalie,dbie ſich in
der Geſchwindigkeit zu faſſen und zu ſam—

meln beſtrebte, ſchlug den Weg nach Haui.
ſe ein.

Ende des erſten Bandchens.
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